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PASSEN WIR GUT AUF UNSERE ALMEN AUF!

Schwenden von Laubgehölzen 2016

2016 ergibt sich aus den Vollmond-
Tagen eine eigene Situation. Der Voll-
mond erscheint am Mittwoch den 20.
Juli und im August fällt dieses Ereignis
auf den 18. Tag im Monat. Daraus er-
gibt sich folgende Entscheidungsebene: 

Zu schwenden wäre im Zeitraum
vom 19. bis 21. Juli, im optimalen Fall
also einen Tag vor bis einen Tag nach
dem Vollmond. Die Tage bis zum Sams-
tag den 23. in dieser Woche ginge es
ebenfalls noch. Es ist wegen der Zieh-
kraft des Mondes Mitte August davon
auszugehen, dass es dieses Jahr von den
Gehölzstöcken zu neuerlichen kleinen
Austrieben kommen wird. Jedoch wür-

den diese Trieblinge nicht zur vollen
Verholzung kommen und müssten we -
gen den heuer zu erwartenden Som-
merregentagen und der Weichheit im
kommenden Winter abfrieren. Hier
können wir nur Vermutungen anstellen,
da dazu bisher nur vage Erfahrungen
bestehen. Trotzdem gehen wir davon
aus, dass heuer eine hohe Wirksamkeit
der Schwendmaßnahme zu erwarten
ist.

Fichte und Lärche können ohnehin
das ganze Jahr über geschwendet wer-
den, da sie nur dann neuerlich austrei-
ben, wenn man ihnen einen zu hohen
Holzstock oder Bodenäste belassen

würde. Im Regelfall treiben sie nicht
nach, wenn sie knapp über dem Boden
geschnitten werden.

Viel Fleiß und gutes Gelingen
Michael Machatschek

Schwenden zum richtigen Zeitpunkt
sollte auch Erfolg bringen.
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Am 29.11.2015 lud der Salzburger Alm- und Bergbauernverein seine Mitglieder zur Generalver-
sammlung nach Großarl ein. Die Jahreshauptversammlung stand ganz im Zeichen der Ehrung ver-
dienter Sennerinnen und Hirten, sowie der Neuwahl des Obmannes und des Vorstandes. ÖR Paul
Schreilechner stellte die Funktion des Obmannes nach 15-jähriger Tätigkeit zur Verfügung. Ihm
wurde durch Bundesobmann LR Ing. Erich Schwärzler aus Vorarlberg, Salzburgs Landesrat DI Dr.
Sepp Schwaiger und dem Präsidenten der Salzburger Landwirtschaftskammer Abg. z. NR ÖR Franz
Essl Dank und Anerkennung ausgesprochen.

Ich wurde einstimmig zum neuen Obmann des Salzburger Alm- und Bergbauernvereins gewählt
und möchte mich herzlich für das große Vertrauen bedanken. Ich bewirtschafte mit meiner Familie
den Griesbichlhof in Großarl im „Tal der Almen“, bin Obmann der Bezirksbauernkammer St. Jo-
hann und leidenschaftlicher Almbauer. Ich bin auch Obmann der Agrargemeinschaft Frauenkar-
Ebenalm und Mitglied der Agrargemeinschaft Tofernalm in Großarl. Bei unserem Betrieb handelt
es sich um einen Bergbauernhof mit 15 ha Grünland und 5 ha Wald. Auf dem Betrieb mit 227 BHK-
Punkten werden 8 Milchkühe und 25 Stück Jungvieh sowie 2 Norikerstuten gehalten, die über den
Sommer alle auf die Alm kommen.

Grundlage einer funktionierenden Almwirtschaft ist die Bewirtschaftung und Offenhaltung ei-
ner uns auf gewisse Zeit anvertrauten Kulturlandschaft. Die Almwirtschaft hat in den vergangenen
Jahren enorm an Bedeutung und Sympathie bei den Almbauern, aber auch in der Gesellschaft all-
gemein und im Tourismus gewonnen. Dies birgt einerseits Chancen die wir in rechter Weise nutzen
sollten, andererseits aber auch Herausforderungen, denen wir uns zu stellen haben.

Die Zukunft der Almwirtschaft hängt stark von der Struktur der Landwirtschaft allgemein ab.
Es muss in der laufenden GAP-Periode überprüft werden, ob die Eckpfeiler für die Almwirtschaft
richtig gesetzt wurden. Ein größerer Strukturwandel der Talbetriebe könnte heißen, weniger Weide-
vieh für die Almen. Zu wenig Weidevieh bedeutet Verbuschung der Almen.

Mit großer Leidenschaft werden auf unseren Almen naturnahe, gesunde, und hochwertige Le-
bensmittel produziert. Diese sollten als geschützte Marke erkennbar sein und zu einem Mehrerlös
führen. Mein Bemühen für die Almwirtschaft wird sein, gemeinsam mit Interessenvertretung und
Politik klare praxistaugliche Rahmenbedingungen zu schaffen, damit Almwirtschaft auch in Zu-
kunft mit Optimismus, Motivation und Freude betrieben werden kann.

Im Sinne einer starken ländlichen Region, gemeinsam mit Almbauern, Bevölkerung und Tou-
rismus kann es nur einen Grundsatz geben „PASSEN WIR GUT AUF UNSERE ALMEN AUF“.

Ich wünsche allen Almbauernfamilien einen guten Almsommer 2016.
Obmann Silvester Gfrerer
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Kürzlich hatte ich wieder einmal ein Geschmackserlebnis der besonderen Art. Der sieben Monate gereifte
Almkäse von der Niederkaser-Alm in Hopfgarten im Brixental war der Grund dafür. Zwei Kolleginnen und ich
erwarben dieses einzigartige Almprodukt beim Obmann der Alm. Schon die Kostprobe zerging uns im wahrsten
Sinne des Wortes auf der Zunge. Den beiden charmanten Damen - so die Titulierung durch den Obmann - legte
ich nahe, dass dieser Käse nur in Kilo-Einheiten gekauft wird; ihr werdet es nicht bereuen. Also drei Mal ca. ein
Kilogramm Almkäse in die Taschen. Was tun mit 1 kg Käse? - fragten sich die Kolleginnen. Ein Anruf wenige
Tage später bestätigte: der Almkäse löste auch bei ihren Angehörigen Begeisterung aus und war innerhalb kür-
zester Zeit verspeist. Und weiter: so einen Käse brauchen wir wieder!

Ist es möglich, aus Talmilch einen Käse mit solcher Qualität herzustellen? Meine Überzeugung: nein! Neben
der Kunst des Senners oder der Sennerin ist die „innere Qualität“ der verarbeiteten Milch ausschlaggebend. Das
Almweidefutter mit hohem Kräuteranteil kombiniert mit geringem Kraftfuttereinsatz wirken sich auf Geschmack
und Zusammensetzung der Milch positiv aus. Es ist wissenschaftlich erwiesen, dass Almmilch gegenüber Tal-
milch aus intensiver Produktion einen vielfach höheren Gehalt an ungesättigten Fettsäuren und Omega-3-Fett-
säure aufweist. Auf einer sehr großen Sennalm wurde nachgewiesen, dass bei identischem Weidefutter und ge-
ringer Zufütterung von Kraftfutter die Milch eine wesentlich höhere physiologische Wertigkeit aufweist als bei
hohen Kraftfuttergaben. Ein weiteres Kriterium für den Geschmack ist der kurze Transportweg ohne Kühlung
auf 4 Grad Celsius. Almkäse in Premium-Qualität kann nur auf der Alm erzeugt werden. Mit weniger sollten sich
die Almen nicht zufrieden geben. Schützen wir unsere Almen und den hohen Wert ihrer Produkte!

Auf welchen Seiten befinden sich die Bildausschnitte? Unter den richtigen Einsendungen verlosen wir 3 Exemplare des Buches „Schafe in Tirol“ von
Thomas Stoffaneller/Susanne Schaber (Vorstellung auf Seite 38).
Finden Sie die Bildausschnitte in dieser Ausgabe des „Der Alm- und Bergbauer“ und tragen Sie die entsprechenden Seitenzahlen im untenstehenden
Kupon ein. Schicken Sie diesen bis spätes tens 15. März 2016 an die angegebene Adresse. Die Teilnahme per E-Mail ist ebenfalls möglich. Die Gewinner
werden in „Der Alm- und Bergbauer“ bekannt gegeben.
Gewinner des letzten Preisrätsels:   Alois Lumassegger, Sistrans.
                                                          Wir gratulieren herzlich!

Per Post: Ausgefüllten Kupon an: Redaktion „Der Alm- und Bergbauer“, Postfach 73, 6010 Innsbruck
Per E-Mail: Mit den Buchstaben und den entsprechenden Seitenzahlen an irene.jenewein@almwirtschaft.com
Bitte Ihre Anschrift - auch bei Teilnahme per E-Mail - nicht vergessen!  Einsendeschluss: 15. März 2016

A B C D E

 Seite _____                Seite _____                Seite _____                 Seite _____                Seite _____

Name/Vorname:

Adresse:

PLZ/Ort:

EDITORIAL

Mit weniger nicht zufrieden geben!

DI Johann Jenewein
Redakteur
johann.jenewein@almwirtschaft.com
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Bitte hier abtrennen

Preisrätsel

Euer



4 Der Alm- und Bergbauer3/2016

KÄRNTEN
SchaZi auf der Alm - Alpung von Schaf und Ziege
Termin und Ort: Mi., 06.04.2016, 09:00 - 17:00 Uhr,, Öttern, Gemeinde Millstatt,
Referent/-in: Dr. Ferdinand Ringdorfer (BA Gumpenstein), Dr. Elisabeth Stöger,
Gustav Glabischnig,
50 Euro gefördert für Landwirte, 140 Euro ungefördert
Anrechnung ÖPUL: 4 Stunden für ALM,
Anmeldung: LFI Kärnten, T 0463/5850-2512,
Information: Manuela Fratzl, T 0463/5850-2512, manuela.fratzl@lk-kaernten.at
NIEDERÖSTERREICH
Rinderumgang - Verhalten, Wahrnehmung, Kommunikation, 
Treiben, Verladen, Fixieren
Termin und Ort: Di., 08.03.2016, 09:00 - 16:00 Uhr, LFS Pyhra,
Di., 15.03.2016, 09:00 - 16:00 Uhr, Maiersdorf, Stelzenheuriger.
Referent: Reinhard Gastecker,
Kosten: 35 Euro gefördert, 70 Euro ungefördert,
Anrechnung ÖPUL: 4 Stunden für BIO,
Anmeldung: LK NÖ, T 05 0259 23202 bis 1 Woche vor Kursbeginn,
Information: Reinhard Gastecker, T 05 259 23203, reinhard.gastecker@lk-noe.at
Parasitenprobleme beim Rind
Termin und Ort: Mo., 18.04.2016, 09:00 - 15:00 Uhr, 
Untergoin bei Michelbach, GH Schwarzwallner,
Referentin: Dr. Elisabeth Stöger,
Kosten: 30 Euro gefördert, 120 Euro ungefördert,
Anrechnung ÖPUL: 4 Stunden für BIO,
Anmeldung: LK NÖ, T 05 0259 23200 bis 11.04.2016,
Information: DI Magdalena Tamtögl, T 05 0259 23204
Sonnenbrand, Mauke und andere Rinderkrankheiten auf der Alm
Termin und Ort: Mi., 20.04.2016, 09:00 - 15:00 Uhr, 
LFS Hohenlehen, A-3343 Hollenstein,
Referent/-in: Dr. Elisabeth Stöger, Reinhard Gastecker,
Kosten: 35 Euro,
Anrechnung ÖPUL: 4 Stunden für BIO,
Anmeldung: LK NÖ, T 05 0259 23200,
Information: Reinhard Gastecker, T 05 0259 23203, reinhard.gastecker@lk-noe.at
Mostviertler Weidefachtag
Termin und Ort: Di., 26.04.2016, 09:00 - 16:30 Uhr, Steinakirchen/Forst, GH Aigner,
Referent/-innen: DI Walter Starz, Dr. Andreas Steinwidder, Josef Kreuzer, BSc., DI
Magdalena Tamtögl, Reinhard Gastecker,

Kosten: 30 Euro, 120 Euro ungefördert,
Anrechnung ÖPUL: 4 Stunden für BIO,
Anmeldung: LK NÖ, T 05 0259 23200 bis 19.04.2016,
Information: DI Magdalena Tamtögl, T 05 0259 23204

OBERÖSTERREICH
Traditionelle Almgerichte (Kochkurs)
Termine und Orte: Do., 03.03.2016, 09:00 - 15:00 Uhr, Steyr, BBK Steyr,
Referentin: Dr.in Elisabeth Stöger,
Kosten: 35 Euro gefördert, 70 Euro ungefördert,
Anmeldung: LFI Oberösterreich, T 050/69 02-1500, info@lfi-ooe.at,
Information: DI Maria Wiener, T 050/69 02-1534, info@lfi-ooe.at
SALZBURG
Hygiene-Schulung
Termin und Ort: 
Fr., 18.03.2016, 08:30 - 12:30 Uhr, St. Johann im Pg., Gasthof Brückenwirt, 
Referentin: DI Agnes Sendlhofer-Steinberger,
Kosten: 29 Euro gefördert, 45 Euro ungefördert,
Anmeldung: bis 08.03.2016 beim LFI Salzburg, T 0662/64 12 48, Information:
Matthias Greisberger, T 0662/641248-334, matthias.greisberger@lk-salzburg.at
Herstellung von Schnittkäse und Sauerrahmbutter
Termin und Ort: 
Do., 07.04.2016, 09:00 - 16:00 Uhr, Oberalm, Landw. Fachschule Winklhof, 
Referenten: Georg Wimmer, Dr. Isidor Giglmayr,
Kosten: 33 Euro gefördert, 55 Euro ungefördert,
Anmeldung: bis 28.03.2016, LFI Salzburg 0662/64 12 48; Information: Matthias
Greisberger, T 0662/641248-334, matthias.greisberger@lk-salzburg.at
Käsereikurs für Almen
Termin und Ort: Fr., 08.04.2016, 09:00 - 17:00 Uhr, 
Oberalm, Landw. Fachschule Winklhof,
Referent: Reinhard Moser,
Kosten: 90 Euro gefördert, 170 Euro ungefördert, inklusive Materialkosten und
Schulungsunterlagen, 
Anmeldung: bis 29.03.2016 beim LFI Salzburg, T 0662/ 64 12 48,
Information: Matthias Greisberger, T 0662/641248-334, 
matthias.greisberger@lk-salzburg.at
Käse richtig lagern, kombinieren und präsentieren
Termin und Ort: Mi., 13.04.2016, 09:00 - 13:00 Uhr, Thomatal, Schaukäserei, 
Referentin: Gertraud Schober,
Kosten: 30 Euro gefördert, 54 Euro ungefördert, inklusive Schulungsunterlagen

Almseminare März - April 2016
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und Materialkosten,
Anmeldung: bis 01.04.2016, LFI Salzburg ,T 0662/64 12 48, 
Di., 10.05.2016, 09:00 - 13:00 Uhr,
Anmeldung: bis 28.04.2016
Information: Matthias Greisberger, T 0662/641248-334, 
matthias.greisberger@lk-salzburg.at
Das 1x1 des Käsemachens - Herstellung von Topfen, Frisch- und Weichkäse
Termin und Ort: Mi., 20.04. und Do., 21.04.2016, zwei Kursabende jeweils von
18:00 - 22:00 Uhr, Seekirchen am Wallersee, Mattigtaler Hofkäserei, 
Referent: Josef Mangelberger,
Kosten: 42 Euro gefördert, 76 Euro ungefördert,
Anmeldung: bis 08.04.2016,  LFI Salzburg T 0662/64 12 48, 
Information: Matthias Greisberger, T 0662/641248-334, 
matthias.greisberger@lk-salzburg.at
STEIERMARK
„Suche Wünsche und erfülle sie!“ - 
Grundlagen für eine erfolgreiche Produktpräsentation
Termin und Ort: Mi., Starttermin 09.03.2016, 09:00 - 17:00 Uhr, Schloss Gasthof
Grimmingblick, Stainach (16 Unterrichtseinheiten),
Referenten: Mag. Helmut Eiselsberg, Bettina Hinterberger,
Kosten: 144 Euro gefördert, 288 Euro ungefördert,
Anrechnung ÖPUL: 4 Stunden für ALM,
Verantwortlich: Maria Jantscher, Anmeldung: bis spät. Mi., 13.01.2016, LFI
Steiermark, T 0316-8050-1305
Almen standortangepasst bewirtschaften - Vom Wissen zum Handeln
Termine und Orte: 
09.03.2016 von 09:00 - 15:00 Uhr, GH Turmwirt, Mürzhofen,
16.03.2016 von 09:00 - 15:00 Uhr, GH Seiger, St. Lorenz o. K.
Referent: DI Franz Bergler, Alminspektor,
Kosten: 55 Euro gefördert für alle Teilnehmenden (50% Förderung),
Anrechnung ÖPUL: 4 Stunden für ALM,
Anmeldung: bis spätestens 2 Wochen vor dem jeweiligen Kurstermin, LFI
Steiermark, T 0316-8050-1305, Information: Maria Jantscher, T 0316/8050-1372,
maria.jantscher@lfi-steiermark.at
Über den richtigen Umgang mit Pferdeweiden auf Almen - Teil 1
Termine und Orte: 
Sa., 19.03.2016, 13:00 - 17:00 Uhr, GH Hirschenwirt, Schöder
Referent: DI Dr. Michael Machatschek,
Kosten: 55 Euro gefördert für alle Teilnehmenden (50% Förderung),
Anrechnung ÖPUL: 2 Stunden für ALM,
Anmeldung: bis spät. Fr., 04.03.2016, LFI Steiermark, T 0316-8050-1305,
Information: Maria Jantscher, T 0316/8050-1372, maria.jantscher@lfi-steiermark.at
Effizienter und stressarmer Umgang mit Weidetieren - Less Stress Stockmanship
Termin und Ort: Di., 19.04.2016, 09:00 - 17:00 Uhr, Grabnerhof, Admont, Fachschule,
Referent: DI Philipp Wenz,
Kosten: 113 Euro gefördert, 226 Euro ungefördert,
Anrechnung ÖPUL: 4 Stunden für ALM,
Anmeldung: bis spätestens Di., 05.04.2016, LFI Steiermark, T 0316-8050-1305,
Information: Maria Jantscher, T 0316/8050-1372, maria.jantscher@lfi-steiermark.at
Wie mache ich mein Weidevieh fit für die Alm
Termin und Ort: Kurs 1: Do., 07.04.2016, 09:00 - 17:00 Uhr, 
GH Hubertus und Betrieb Brandner, Stein an der Enns,
Kurs 2: Do., 14.04.2016, 09:00 - 17:00 Uhr, 
GH Lendl und Betrieb Rinnhofer, Mürzzuschlag,
Referent: Dr. Elisabeth Stöger,
Kosten: 79 Euro gefördert, 158 Euro ungefördert,
Anrechnung ÖPUL: 4 Stunden für ALM,
Anmeldung: bis spät. 14 Tage vor dem jeweiligen LFI Steiermark, T 0316-8050-1305,
Information: Maria Jantscher, T 0316/8050-1372, maria.jantscher@lfi-steiermark.at
TIROL
Grundzüge der funktionellen Klauenpflege
Termin und Ort: 
Di., 08.03.2016, 20:00 - 22:45 Uhr, Imst - Landw. Landeslehranstalt,

dazu Praxistag auf Hofstelle in der Nähe: Mi., 09.03.2016, 09:00 - 16:30 Uhr,
Do., 10.03.2016, 20:00 - 22:45 Uhr, Kundl - Landgasthof St. Leonhard
dazu Praxistag auf Hofstelle in der Nähe: Fr., 11.03.2016, 09:00 - 16:30 Uhr.
Referenten: Tierarzt Mag. Michael Hulek, Walter Kreidl.
Kosten: 50 Euro gefördert für Landwirte (auch Almpersonal), 240 Euro ungefördert,
Anmeldung: LFI Tirol, Kundenservice, T 05 92 92-1111,
lfi-kundenservice@lk-tirol.at
Information: DI Thomas Lorenz, T 05 92 92-1151, thomas.lorenz@lk-tirol.at
Almsenner-Grundkurs BAM Rotholz - ergänzt mit drei Alm-Praxistagen
Termin und Ort: Mo., 14.03. - Fr., 18.03.2016, 08:00 - 17:00 Uhr, 
Rotholz - Bundesanstalt für Alpenländische Milchwirtschaft,
Praxistage: Mo., 02.05. - Mi., 04.05.2016, Wildschönau - Schönangeralm,
Referent/-innen: Expertinnen und Experten der Bundesanstalt Rotholz, sowie
erfahrene Almkäser wie Johann Schönauer und Thomas Thaler.
Kosten: 300 Euro gefördert für Landwirte bzw. Almpersonal, 1.400 Euro ungefördert,
Anmeldung: LFI Tirol, Kundenservice, T 05 92 92-1111 (spätestens bis
30.01.2016), lfi-kundenservice@lk-tirol.at
Information: DI Thomas Lorenz, T 05 92 92-1151, thomas.lorenz@lk-tirol.at
Funktionelle Klauenpflege für Fortgeschrittene (für AbsolventInnen des Grundkurses)
Termin und Ort: 
Mi., 09.03.2016, 20:00 - 22:45 Uhr, 
dazu Praxistag auf Hofstelle in der Nähe: Do., 10.03.2016, 09:00 - 16:30 Uhr.
Referenten: Tierarzt Mag. Michael Hulek, Walter Kreidl.
Kosten: 50 Euro gefördert für Landwirte (auch Almpersonal), 240 Euro ungefördert,
Anmeldung: LFI Tirol, Kundenservice, T 05 92 92-1111,
lfi-kundenservice@lk-tirol.at
Information: DI Thomas Lorenz, T 05 92 92-1151, thomas.lorenz@lk-tirol.at
VORARLBERG
Alltägliche Themen und Fragen der Rinderhaltung
Termine und Orte: 
Mi., 09.03.2016, 20:00 - 22:00 Uhr, Gemeindezentrum Ludesch, Ludesch,
Mi., 16.03.2016, 20:00 - 22:00 Uhr, Rathaussaal Andelsbuch, Andelsbuch
Referentin: Tierärztin Claudia Frei,
Kosten: 12 Euro gefördert, 20 Euro ungefördert,
Anmeldung und Information: LFI Vorarlberg, T 05574/400-191, lfi@lk-vbg.at
Melkkurs für Anfänger
Termine und Orte: 
Mo., 21.03. - Do., 24.03.2016, 14:00 - 19:00 Uhr, Bäuerliches Schul- und
Bildungszentrum für Vorarlberg, Hohenems,
Referenten: Othmar Bereuter, Christian Winklehner,
Kosten: Kosten übernimmt LK-Milchwirtschaft,
Anmeldung und Information: LFI Vorarlberg, T 05574/400-191, lfi@lk-vbg.at
Klauenschnittkurs
Termine und Orte: Sa., 02.04.2016, 09:00 - 13:00 Uhr, Oberland (genauer Ort wird
noch bekannt gegeben),
Referent: Markus Netzer,
Kosten: 48 Euro gefördert, 80 Euro ungefördert,
Anmeldung und Information: LFI Vorarlberg, T 05574/400-191, lfi@lk-vbg.at

Das almwirtschaftliche Bildungs-
programm kann über die Almwirt-
schaftsvereine der einzelnen
Bundesländer bezogen werden.
Exemplare liegen auch bei den
Landwirtschaftskammern, Be-
zirksbauernkammern und den
LFIs auf. Nähere Informationen
finden Sie auch auf den Internet-
seiten www.lfi.at/bildungspro-
gramm-almwirtschaft bzw.
www.almwirtschaft.com.
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Im ersten von neun Kapiteln soll den
Almbewirtschaftern ein Überblick über
die auf der Alm einzuhaltenden Vor-
schriften gegeben werden. Die Rechts-
belange der Almwirtschaft werden in
elf Unterkapiteln aufgearbeitet. Auf
Nutzungsrechte und Sozialversiche-
rungsfragen wird ebenso eingegangen
wie auf Beschäftigung, Gewerberecht

und Hygienevorschriften. Das Steuerrecht wird
ausführlich und mit praktischen Beispielen erläu-
tert. Regelungen zum Schutz der Alm und der
Natur werden genauso behandelt, wie verkehrs-
rechtliche Fragestellungen. Außerdem wird auf
sonstige zu beachtende Normen in der Almwirt-
schaft, wie z.B. Forst- und Jagdrecht eingegan-
gen.

Die 42-seitige Fachunterlage bietet neben
dem rechtlichen Überblick noch Anleitungen zu
betriebswirtschaftlichen Analysen für Almbetrie-
be. Die Gegenüberstellung von Leistungen und
Kosten wird anhand leicht nachvollziehbarer
Beispiele erklärt. Ebenfalls setzt sich die Bro-

schüre mit der Berechnung von Almweidezins-
sätzen auseinander.

Je ein weiteres Kapitel ist der Arbeitssicher-
heit und den Versicherungen in der Almwirtschaft
gewidmet. Auch hier erhält man sowohl einen
fundierten Überblick über Bestimmungen der Ar-
beitssicherheit als auch über die Pflichtversiche-
rung und diverse freiwillige Versicherungen.

Autorinnen und Autoren dieser Broschüre:
Dr. Mario Deutschmann, LK Kärnten, Mag.
Hans Gföller und Mag. Hannes Schirmer, LK Ti-
rol, Mag. Gabriele Hebesberger und Mag. Mar-
tina Obermayr, LK Oberösterreich, Mag. Martin
Längauer, Mag Patrick Majcen, Dr. Martina Ort-
ner und Mag. Ulrike Österreicher, LK Österreich,
Dr. Rupert Mayr und Mag. Anton Möslinger-
Gehmayr, LK Salzburg, DI Barbara Steurer, Ös-
terreichisches Kuratorium für Landtechnik und
Landentwicklung (ÖKL) Wien, DI Johannes
Kröpfl, Sozialversicherungsanstalt der Bauern
(SVB) Klagenfurt, DI Susanne Schönhart, Länd-
liches Fortbildungsinstitut Österreich & Alm-
wirtschaft Österreich.

Rechtliche und betriebswirtschaftliche 
Betrachtung der Almwirtschaft

Fachunterlagen Almwirtschaft
Foto: Jenewein I.

Thomas Pichler, LFI Österreich

In dieser Ausgabe werden die letzten drei der insgesamt sieben Fachbroschüren vorgestellt. In den noch verbleibenden Fach-
unterlagen wird die Almwirtschaft von der rechtlichen sowie betriebswirtschaftlichen Seite beleuchtet. Das richtige Verhalten
auf Almen, besonders bei Gefahren, und Wissenswertes für Hirt und Senner werden ebenso thematisiert. 
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Richtiges Verhalten auf Almen - Gefahren vermeiden

Das A und O für Hirt, Senner und Co
Auf 22 Seiten gibt diese Broschüre über aller-
lei Wissenswertes für zukünftiges, aber auch be-
reits routiniertes Almpersonal Bescheid. In den
ersten beiden Kapiteln werden sehr anschaulich
„Dinge, an die man denken sollte“ angeführt.
Von der Almstellensuche bis zum Almabtrieb
gibt es nützliche Tipps, um während des Almauf-
enthaltes keine unangenehmen Überraschungen
zu erleben. Zusätzlich gibt es noch einen infor-
mativen Exkurs zur Beschäftigung auf der Alm.

Ein weiteres Kapitel der Fachbroschüre ist
der Verpflegung gewidmet. Praxistipps und Re-
zepte stehen im Mittelpunkt, ebenso gibt es Hil-
festellung rund um das Thema Almgemüsegar-

ten. Es werden u.a. Empfehlungen für
einen geeigneten Standort, als auch für
die richtigen Almgartenpflanzen gege-
ben. Diese praxisorientierte Broschüre
ist eine hervorragende Hilfe für Hirten
und Senner um ihren Almaufenthalt
noch besser planen und organisieren zu
können.

Autorinnen der Broschüre: DI Su-
sanne Schönhart, Ländliches Fortbil-
dungsinstitut & Almwirtschaft Öster-
reich, Mag. Ulrike Österreicher, LK
Österreich und DI Lena Uedl-Kerschbaumer, In-
genieurbüro für Landschaftsplanung, Afritz.

Bestellung der Broschüren bei den Geschäftsführern der Almwirtschaftsvereine
Kärntner Almwirtschaftsverein: DI Barbara Kircher - barbara.kircher@ktn.gv.at, 
NÖ Alm- und Weidewirtschaftsverein: DI August Bittermann - August.Bittermann@lk-noe.at
OÖ Alm- und Weidewirtschaftsverein: Ing. Johann Brenn - Johann.Brenn@lk-ooe.at
Salzburger Alm- und Bergbauernverein: Ing. Mag. Gottfried Rettenegger - gottfried.rettenegger@lk-salzburg.at
Steirischer Almwirtschaftsverein: Ing. Siegfried Polz - siegfried.polz@lk-stmk.at
Tiroler Almwirtschaftsverein: DI Jakob Bergmann - jakob.bergmann@lk-tirol.at
Vorarlberger Alpwirtschaftsverein: Christoph Freuis - Christoph.Freuis@a1.net

Download
Almwirtschaft Österreich: http://www.almwirtschaft.com/Aktuelles/fachunterlagen-almwirtschaft-erschienen.html
LFI Österreich: http://www.lfi.at/fachunterlagen-almwirtschaft
LK Österreich: https://www.lko.at/?+Downloads+&id=2500,,1573396,4224

Weitere Informationen
DI Susanne Schönhart: E-Mail: s.schoenhart@lk-oe.at  |  Tel.  +43 1 53441 8564  |  Fax +43 1 53441 8569 

In neun Kapiteln werden Gefahrenquellen und
das richtige Verhalten in Gefahrensituationen be-
schrieben. Zu Beginn der 29 Seiten starken Fach-
unterlage wird besonders auf die Wettergefahren
eingegangen. Das Wissen über die Entstehung
und Erkennung von Gewitter, Kälteeinbrüchen,
Nebel und Wetterverschlechterungen bildet die
Grundlage für angemessenes Handeln. Genauso
sollte man bei großer Hitze wichtige Vorkehrun-
gen treffen und genau wissen was im Notfall zu
tun ist.

Nicht nur Wettergefahren spielen in der Alm-
wirtschaft eine Rolle, sondern auch alpine Natur-
gefahren können zu Gefahrensituationen führen.
Die Broschüre gibt einen sachlichen Überblick
zum Thema Schnee und Lawinen, Wasser, Hoch-
wasser und Muren, sowie Massenbewegungen
wie z.B. Steinschlag und Rutschungen. 

Die Fachunterlage gibt wertvolle Tipps um
das Verhalten von Weiderindern richtig einzu-
schätzen. Leider kommt es immer wieder zu ver-

meidbaren Vorfällen zwischen Mensch
und Tier. Um in den Bergen sicher unter-
wegs zu sein sind einige Grundkennt-
nisse notwendig. Beispielsweise sollte
man seine Grenzen erkennen, auf die
Flüssigkeitszufuhr achten, die Touren-
planung nicht vernachlässigen und den
Sonnenschutz nicht vergessen. Diese
Fachbroschüre bietet aufschlussreiche
Informationen, um ein schönes Berger-
lebnis zu genießen oder den Arbeitsall-
tag auf der Alm sicher zu bewältigen.

Autorinnen und Autoren der Broschüre:
Anna-Maria Walli, Österreichischer Bergret-
tungsdienst, DI Magdalena von der Thannen,
Universität für Bodenkultur Wien, Institut für Al-
pine Naturgefahren, DI Susanne Schönhart,
Ländliches Fortbildungsinstitut Österreich &
Almwirtschaft Österreich und Dr. Bernhard
Schmid, Notarzt des Österreichischen Bergret-
tungsdienstes, Gebietsleiter Salzkammergut.
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Die Weiden Verunkrauten immer
mehr und Baumanflug breitet sich aus.
Da diese Entwicklungen langsam über
Jahrzehnte ablaufen, werden sie meist
nicht zeitnah wahrgenommen. Die Vor-
ortkontrollen haben allerdings vielen
Almbauern die Realität vor Augen ge-

führt. Mehrfach wurde über die Ursa-
chen dieser Entwicklung bereits im
„Der Alm- und Bergbauer“ berichtet.
Die zunehmende Erderwärmung be-
wirkt eine deutliche Verlängerung der
Vegetationszeit, vor allem im Frühjahr
beginnt das Graswachstum wesentlich

früher als vor 50 Jahren. Die höheren
Temperaturen während der Vegeta-
tionszeit sorgen für mehr Wachstum
auch in den Höhenlagen. Die höheren
Futtererträge erfordern zwingend eine
Anpassung der Auftriebszeiten und
eine Erhöhung der aufgetriebenen Tie- >

Eine Anpassung der Beweidung
von Almen ist erforderlich
Ergebnisse des Almweideprojektes auf der Rossfeld- und Hemmersuppenalm bestätigt

DI Siegfried Steinberger

Eine standortangepasste Beweidung der Almen und Alpen sichert nachhaltig ein von Menschenhand geschaffene Kulturland-
schaft im Berggebiet. Die Offenhaltung dieser Landschaft ist aus verschiedenen Gründen ein gesellschaftliches Ziel und wird
staatlicherseits durch Fördermaßnahmen unterstützt. Mussten in früheren Jahrhunderten die Weideflächen mittels Weideregeln
bzw. Weiderechten vor einer Übernutzung geschützt werden so ist seit einigen Jahrzehnten auf vielen Almen eine sich ausdeh-
nende Unterbeweidung zu beobachten. Teils sind nur die Randbereiche einer Alm nicht mehr ausreichend beweidet, teils sind
aber ganze Almen von einer Unterbeweidung stark betroffen. 

Bild 1: Kälber im ersten Lebensjahr auf
einer Kurzrasenweide im zeitigen Frühjahr.

Fotos: Steinberger



10 Der Alm- und Bergbauer3/2016

re, sofern die Fläche genutzt werden
soll. Eine Nichtbeweidung führt neben
dem Verwachsen der Weideflächen un-
weigerlich zu einer Kürzung der Flä-
chenförderung.

Rinder weiden gemäß ihrem natür-
lichen Weideverhalten stets nach dem
Prinzip einer Kurzrasenweide um qua-
litativ hochwertiges Futter zu nutzen
(Bild 1). 

Zu Beginn einer Weideperiode wer-
den zunächst die schmackhaftesten
Weidebereiche abgefressen. In den ers -
ten Wochen der Almzeit sorgt ein stän-
dig stattfindender Wiederaustrieb da-
für, dass diese Flächen stets ausrei-
chend Futter bieten und immer wieder
beweidet werden und somit kurzgehal-
ten werden sofern kein Umtrieb auf ei-
nen anderen Weidebereich erfolgt. Erst
ab der zweiten Hälfte der Almzeit, je
nach Höhenlage Mitte Juli bis Mitte
August, lässt der Zuwachs an solchen
ständig beweideten Flächen spürbar
nach und die Tiere suchen auf bisher
nicht beweideten Flächen nach Futter.
Da dieser Aufwuchs nun stark über-
ständig ist, wird auf diesen Weideberei-
chen sehr selektiv gefressen. Uner-
wünschte Arten, Sträucher und Bäume
können sich problemlos ausbreiten.
Aus diesem Grund ist es zwingend er-
forderlich eine gelenkte Weideführung
auf der Alm umzusetzen. Dies ge-
schieht am einfachsten mit einem mo-

bilen Elektrozaun. Diese Maßnahme ist
umso wichtiger, je wüchsiger der Stand -
ort ist.

Almweideprojekt
Zur praktischen Erprobung der ge-

forderten Schritte hat die bayerische
Landesanstalt für Landwirtschaft in
Grub (LfL) im Jahr 2012 auf der Haar -
alm (1300 - 1600 m Seehöhe), Gemein-
de Ruhpolding zusammen mit den be-
teiligten Almbauern, ein Almweidepro-
jekt gestartet. Bereits nach den ersten
Erfolgen konnten zwei weitere Almen
im Jahr 2013 in das Projekt miteinbe-
zogen werden. Dabei handelt es sich
um die Hemmersuppenalm in der Ge-
meinde Reit im Winkl und die Rossfeld -
alm, oberhalb von Berchtesgaden. Die
Hemmersuppenalm hat eine Lichtwei-
de von ca. 80 ha und weist als Plateau-
alm nur einen Höhenunterschied von
100 m (1200 - 1300 m Seehöhe) auf.
Dies bewirkt nur geringe höhenbeding-
te Wachstumsabstufungen und stellt
eine besondere Herausforderung hin-
sichtlich gelenkter Weideführung dar.
Eine weitere Besonderheit stellen die
eingestreuten Moorflächen (Hemmer-
suppen) dar. Die Weiden (ca. 25 ha) der
Rossfeldalm erstrecken sich von 1350 -
1550 m Seehöhe. Die Flächen sind
nach Nord-Osten ausgerichtet und die-
nen großteils im Winter als Skipiste.
Die Alm ist seit jeher bereits in drei

Weidebereiche unterteilt, so dass nur
geringfügig zusätzliche Elektrozäune
für einen kurzen Zeitraum gezogen
wurden.

Anhand dieser doch sehr unter-
schiedlichen Almen wird nachfolgend
über die Umsetzung und die erzielten
Ergebnisse der Empfehlungen der LfL
berichtet. In den folgenden Darstellun-
gen werden die Daten aus den drei Pro-
jektdaten gemittelt und mit den 5 bzw.
10 Jahresmittel vor der Projektzeit ver-
glichen. Bild 2 verdeutlicht die Zu-
sammenhänge einer optimalen Weide-
führung. Alle drei Faktoren müssen
aufeinander abgestimmt sein. Es wird
nicht zielführend sein, wenn nur der
Auftrieb vorverlegt wird, eine gelenkte
Weideführung aber unterbleibt.

Auf- und Abtriebszeitpunkt
Auf beiden Almen wurde eine An-

passung des mittleren Auftriebszeit-
punktes an den Vegetationsbeginn voll-
zogen. Die jeweiligen Auftriebstermine
aus der Vergangenheit beruhten auf
Weiderechten bzw. amtlicher Empfeh-
lung. Im Mittel konnte auf der Haaralm
und Hemmersuppenalm der Auftriebs-
tag um drei Wochen vorverlegt werden,
wobei die ersten Tiere bereits Mitte
Mai aufgetrieben werden. Auf der
Rossfeldalm ist der Almboden sehr
tiefgründig und die Nord-Ost-Ausrich-
tung verlangsamt die Abtrocknung der
Weiden nach der Schneeschmelze. Zu-
dem schmelzen die präparierten Skipis-
ten generell etwas später ab. Vor allem
der langanhaltende Regen im Mai 2015
verhinderte einen früheren Auftrieb.

Die Abtriebszeiten auf der Haaralm
und der Rossfeldalm blieben unverän-
dert (- 1). Von der Hemmersuppenalm
wurde im Jahr 2014 wegen lang anhal-
tender Regenfälle und der dadurch be-
dingten zunehmenden Trittbelastung
früher abgetrieben. Insgesamt ergeben

Alm Jahresmittel vor
Projekt

3-Jahresmittel 
Projektlaufzeit Veränderung

Auftriebsdatum / Abtriebsdatum
Weidetage Tage

Haaralm 17.6. / 22.9.
982

25.5. / 21.9.
119

- 22 / - 1
21

Hemmersuppenalm 10.6. / 19.9.
1011

22.5. / 15.9.
116

4,75
15

Rossfeldalm 13.6. / 17.9.
972

31.5. / 16.9.
109

- 13 / - 1
12

1 5 - Jahresmittel, 2 10 - Jahresmittel

Tabelle 1: Mittlere Auf- und Abtriebs-
zeiten sowie Gesamtweidetage vor
und während der Projektlaufzeit (o.).
Tabelle 2: Mittlere Anzahl der aufge-
triebenen Tiere vor und während des
Almweideprojektes (u.).

Alm Jahresmittel vor
Projekt

3-Jahresmittel 
Projektlaufzeit Veränderung

aufgetriebene Tiere (Anzahl/Alm)

Haaralm 762 107 + 40%

Hemmersuppenalm 1231 144 + 17%

Rossfeldalm 392 55 + 41%
1 5 - Jahresmittel, 2 10 - Jahresmittel
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sich für die Almen eine Verlängerung
der Weidezeiten um zwei bis drei Wo-
chen.

Aufgetriebene Tierzahlen
Eine deutliche Steigerung der auf-

getriebenen Tiere wurde v.a. auf der
Haar- und Rossfeldalm umgesetzt. Auf
der Haaralm wurden während der Pro-
jektlaufzeit nur ausgewählte Parzellen
und nicht die gesamte Alm gezielt be-
weidet. Seit 2015 wird nun die gesamte
Alm einer geordneten Beweidung
unterzogen und die angestrebte Tier-
zahl (um den Aufwuchs abzuweiden)
beträgt etwa 130 Tiere.

Die Rossfeldalm zeichnet sich
wegen ihrer tiefgründigen Böden aus.
Vor allem die sonnenabgewandte Hang -
neigung (N-O) hatte in den Trockenpe-
rioden 2014 und 2015 gegenüber der
südseitigen Haaralm Vorteile.

Die Steigerung der Auftriebszahlen
ist auf der Hemmersuppenalm modera-
ter ausgefallen (+ 17%), da sich die
Weide etwa zur Hälfte aus vernässten
(ehemals z.T. drainierten) Flächen so-
wie Moorflächen und die andere Hälfte
aus Magerrasen mit geringer Humus-
auflage zusammensetzt. Bei längeren
Regenperioden zeigen nässere Flächen,
bei längerer Trockenheit die flachgrün-
digen Flächen ihre Nachteile in der
Weideführung.

Gelenkte Weideführung
Da auf der Haaralm erst ab 2015

eine Koppelung der gesamten Alm und
auf der Rossfeldalm bereits eine Wei-
deeinteilung bestand, sollen die umge-
setzten Maßnahmen auf der Hemmer-
suppenalm (Gemeinschaftsalm) exem-
plarisch dargestellt werden. Wie auf
vielen Almen üblich, erfolgte über
Jahrzehnte hinweg keine geregelte
Weideführung. Nach der Trennung von

Wald und Weide 1962 ist die komplette
Lichtweide anfangs mit Stacheldraht
und seit einigen Jahren mittels Elektro-
festzaun eingezäunt. Die Rinder wur-
den an einem festgelegten Termin auf-
gefahren und bewegten sich „frei“ auf
der gesamten Alm (rote Umrandung
Bild 3). Als Folge wurden die feuchten
Bereiche immer weniger beweidet, ver-
unkrauteten stark und vernässten im-
mer stärker. 

Die aktuelle Koppeleinteilung mit
einem mobilen Elektrozaun erfolgte
nach den natürlichen Gegebenheiten
der Almflächen und der Verfügbarkeit
von Tränkestellen, wobei drei Tränken
neu angelegt wurden. Die besonderen
Gegebenheiten wie Moorflächen oder
ein langer, schmaler Weideteil am obe-
ren Ende der Alm, führten
zu einer Aufteilung der
Tiere in zwei Herden mit
ca. 100 (gelbe Markierung,
55 ha) und ca. 50 Tieren
(grüne Markierung, 25 ha).
Die Herden bleiben bis
zum Abtrieb getrennt. All-
gemein sind je Herde meist
drei, in sehr wüchsigen La-
gen vier Koppeln ausrei-
chend. Die Beweidung be-
ginnt nach dem Auftrieb
jeweils in Koppel I.

Nachdem die beweide-
te Koppel vollständig ab-
geweidet ist, wechseln die
Tiere in die nächste Weide.

Die ersten beiden Koppeln dürfen nicht
zu groß gewählt werden, damit der je-
weilige Aufwuchs in etwa zwei Wochen
abgeweidet und ein Koppelwechsel
möglich ist. Ziel muss sein, dass Kop-
pel III etwa zur Mitte der Almzeit
komplett abgegrast ist. Anschließend
werden die Koppeln nochmals im Um-
trieb der Reihe nach beweidet. Nach
dem zweiten Umtrieb wird der Zaun zur
jeweils nächsten Koppel nach und nach
abgebaut, so dass die Herde ab Anfang
September die gesamte Fläche bewei-
det. Zu beachten ist, dass die Koppeln
erst gewechselt werden, wenn sie sau-
ber ausgegrast sind, d.h. es darf kein
Weiderest vorhanden sein, ansonsten
wird beim nächsten Umtrieb genau die-
se Stelle wieder nicht gefressen. Diese

Bild 2: Ein abgestimmtes Zusammen-
wirken der drei Managementfaktoren
sichert eine optimale Almbeweidung.

>

Bild 3: Hemmersuppenalm, gelenkte
Weideführung mittels Elektrozaun.
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Weidebereiche werden so zunehmend
schlechter beweidet. Die Tiere müssen
in den letzten zwei bis drei Tagen vor
dem Umtrieb „Weidepflege betreiben“.
Bedenken, dass die Tiere zu wenig zu
fressen hätten oder die Zunahmen der
Rinder leiden würden, sind nach den
gemachten Erfahrungen unbegründet.
Zum einen ist bei rechtzeitigem Weide-
beginn das Futter noch nicht überstän-
dig (auch der Aufwuchs der letzten
Koppel ist gegen Mitte der Almzeit
noch von zufriedenstellender Qualität)
zum anderen werden die Tiere beim
Umtrieb mit einem qualitativ hochwer-
tigem Futter „belohnt“ (Bild 4).

Wurde auf einer Alm bisher keine
Trennung von Wald und Weide vollzo-
gen, sind auf der Lichtweide zwei bis

drei Weidebereiche (Koppeln) zu zäu-
nen. Es sollen hier vor allem wüchsige
Standorte bzw. stark verunkrautete Flä-
chen eingezäunt werden. Diese werden
zu Beginn der Almzeit (rechtzeitiger
Auftrieb!) im Umtrieb oder mit einem
Teil der aufgetriebenen Tiere intensiv
beweidet. Nachdem diese Bereiche ab-
geweidet sind (meist nach zweimaligen
Umtrieb) werden die Tiere auf die
„Freiweide“ in die angrenzenden Wei-
den entlassen. Der Zaun bleibt beste-
hen. In dem gezäunten Bereich kann
sich nun ein weiterer Aufwuchs entwi-
ckeln, welcher für den Spätsommer ein
qualitativ hochwertiges Futter für die
Tiere bietet.

Da die Anzahl der aufgetriebenen
Tiere und somit die Futtertage nur eine

unzureichende Aussage über den Futte-
rertrag erlauben, wurden die aufgetrie-
benen Rinder in Altersklassen unterteilt
und jeweils feste Futterverzehrsmen-
gen unterstellt.

Die somit ermittelten Futterverz-
ehrsmengen zeigen, welche enormen
Futterreserven auf den Almen vorhan-
den sind (Tab. 3). Wird der Aufwuchs
nicht in entsprechender Weise genutzt,
ergeben sich zwangsläufig Almberei-
che die nicht mehr entsprechend ausge-
grast werden und langfristig als Weide
verloren gehen.

Weitere Almen, (Feichteckalm nur
2014), Pölcheralm beide Landkreis Ro-
senheim, die Steinbergalm in Ruhpol-
ding sowie die Sattelalm in Salzburg,
welche im Rahmen des Projekts betreut
werden, zeigen nach einem Jahr der
Umsetzung gleichgerichtete Ergeb-
nisse.

Fazit
Die konsequente Umsetzung der

oben genannten Maßnahmen rechtzei-
tiger Auftrieb, Erhöhung der Auf-
triebszahlen und vor allem eine ge-
lenkte Weideführung ermöglichten es,
über einen deutlichen längeren Zeit -
raum mehr Vieh auf der gleichen Flä-
che bei besserer Futterqualität zu söm-
mern. Die Weiden werden von den auf-
getriebenen Tieren „gepflegt“ und be-
dürfen nur minimaler mechanischer
Weidepflege. Für einen schnellen Ein-
gang der empfohlenen Maßnahmen in
die Almpraxis sind Schulungen Vorort
für die Almbauern eine gute Möglich-
keit sich von den Auswirkungen der
oben genannten Empfehlungen zu
überzeugen und so Anregungen für die
Bewirtschaftung der eigenen Alm zu
erhalten. ///

DI Siegfried Steinberger ist wissen-
schaftlicher Mitarbeiter an der
bayerischen Landesanstalt für Land-
wirtschaft (LfL), Institut für Tierernäh-
rung und Futterwirtschaft, Grub.

Alm Jahresmittel vor
Projekt

3-Jahresmittel 
Projektlaufzeit Veränderung

kalk. Futterverzehr dt TM/ha bzw. dt TM/Alm

Haaralm 16 / 8502 27 / 1.420 + 67%

Hemmersuppenalm 19 / 1.4801 23 / 1.830 + 24%

Rossfeldalm 17 / 4302 28 / 660 + 60%

1 5 - Jahresmittel, 2 10 - Jahresmittel

Bild 4: Vordere Koppel sauber
abgegrast, hintere Koppel zweiter
Umtrieb.

Tabelle 3: Kalkulierter Futterverzehr in dt TM/ha bzw. dt TM/Alm 
vor und während des Almweideprojektes.
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Derzeit werden auf Almen zu wenig
Weidetiere gesömmert. Aus verschiede-
nen Gründen nehmen sowohl Besto-
ßungszahl und Bestoßungsdauer weiter-
hin ab. Die Auswirkungen des Rück-
zugs der Landwirtschaft sind an der ver-
änderten Vegetationsausstattung sicht-
bar. Wer sich erinnert, wo früher überall
die Flur offen war und wo heute Gehölz
stockt, wird dieser Beobachtung bei-
pflichten können. 

Die aktuelle Praxis der Hochleis-
tungsaufzucht und der zu frühen De-
ckung der Kälber mit dem Ziel, sie mit
22 bis 24 Monaten zur Abkalbung zu
bringen, bewirkt tiefschürfende Folgen
für unsere Almlandschaften. Dies führt
dazu, dass eine Altersgruppe an Weide-
vieh auf den Almen ausfällt, welche für
den pfleglichen Weidedruck aufkom-
men würde. Abgesehen davon sinkt
durch die zu frühe Abkalbung das Le-

bensalter unserer Kühe im Durch-
schnitt um ein weiteres Jahr auf 4,5
Jahre und die Abkalbungsrate auf 2
Kälber pro Kuh. Die Aufzuchtphase
soll durch Fütterungsintensivierung im
Kalbs- und Jungviehalter verkürzt und
somit die Aufzuchtkosten reduziert
werden. Es ist fraglich, ob solcherlei
Milchkühe dann eine zufriedenstellen-
de Lebensleistung bzw. Leistungsstärke
erfüllen können. Eine Ausnahme bildet

Verschiedene Entwicklungen wirken der Erhaltung unserer Almen entgegen. In Fragen der regionalen Ökonomie, der Naturge-
fahrensicherheit, des Klimawandels und der Biodiversität ist dies nicht vertretbar. Derzeit nimmt auf den Almen die Zahl
aufgetriebener Rinder besorgniserregend ab und weite Teile beginnen zunehmend zu verbrachen, verbuschen und verwalden.
Um kostengünstig der Almweidepflege nachzukommen, ist eine Erhöhung der Almbestoßung notwendig. Aus betriebsökonomi-
scher Sicht trägt eine längere Nutzungsdauer unserer Milchkühe auch dazu bei.

Dr. Michael Machatschek

Fotos: Machatschek

Zur Weidepflege auf den 
Almen bedarf es mehr Vieh

>

Auf der Broglesalm im Grödnertal
in den Dolomiten.
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die Angusrasse, welche im Schnitt
grundsätzlich ein frühes Erstkalbealter
von 24 Monaten aufweist.

Längere Nutzungsdauer 
ist ökonomischer

Betrachtet man beim Jahresab-
schluss der Milchleistungsprüfung die
Betriebe mit September 2015, so sank
im Schnitt das Erstkalbealter in Öster-
reich tatsächlich auf ca. 28,3 Monate
bei einem Durchschnittsalter der Kühe
von 5,1 Jahren. Bei mehreren Betrieben
liegt das Erstabkalbealter bereits unter
24 Monaten. Nach 50-jähriger Selek-
tion auf hohe Erstlingsleistungen wur-
den frühreife Kühe hervorgebracht und
infolge dessen erreichen heute annä-
hernd 80% der Kühe die 3. Laktation
nicht mehr. 

Dies wird als ökonomisch ausge-
legt. Bei den Bauern galt jedoch früher
die Regel, „wenn das Vieh langsamer
aufwächst, wird es später alt, ist langle-
biger und bleibt gesund!“ Eine weitere

Regel über die Vor-
aussetzungen zur opti-
malen Aufzucht be-
sagt: „Wenn die Jung-
tiere auf die Alm ge-
langen, sollen sie nicht
allzu gut gefüttert
sein, damit sie zuerst
einmal „in den Rah-
men“ wachsen kön -
nen, damit später auch
Fleisch am Bein Platz
hätte.“ Langsam ge-
wachsenes Jungvieh

entwickelt eine gesunde Konstitution
und die Leistungsbereitschaft ist durch
rohfaserreiches Futter zur Entwicklung
eines großen Pansens gegeben. Sie pas-
sen sich einerseits schnell an das fri-
sche Futter an und können später aus
dem Grundfutter eine höhere Leistung
und eine zufriedenstellende Langlebig-
keit erreichen.

Die Art der Aufzucht bestimmt die
Nutzungsdauer

Grundsätzlich gilt: Bei höherem Erst -
abkalbealter einer Kuh kann sie länger
genutzt werden. Das bedeutet umge-
kehrt, je kürzer die Lebensdauer einer
Melkkuh ist, desto höher müssen die
Jahresleistung und der Kraftfutterein-
satz sein, um einem tragfähigen Grund-
aufwand gerecht zu werden. Bei richti-
ger Handhabung steigt die gesamte Le-
bensleistung bis zur 8. Laktation, ehe
die Milchmenge abfällt. Verschiedene
weitere Gründe sprechen ebenfalls für
eine längere Nutzungsdauer am Betrieb.

Eine große Kälberzahl und die Jungrin-
deraufzucht sind für die Überprüfung
der Selektionszüchtung ein erstrebens-
werter Vorteil und sind für eine bessere
Auswahl bei der Bestandserhaltung und
für die Almwirtschaft bedeutsam (s.
HAIGER, A. 1983, 2005).

Abnahme des Rinderbestandes 
Der Rückgang der Rinderanzahl

nahm schon früh seinen Lauf. Laut Sta-
tistik Austria ist seit 1985 der Rind-
viehbestand um 700.000 Tiere gesun-
ken, wobei sich die Anzahl der Rinder-
halter insgesamt von 1995 bis 2015 auf
ca. 60.000 halbiert hat. Zwar war in den
letzten Jahren beim Rinderbestand wie-
der ein minimaler Anstieg gegeben, je-
doch wird für 2015, wie in Deutschland
und der Schweiz, ein absteigender
Trend fortgesetzt werden. Auch wenn
die Zahl gemolkener Kühe leicht ge-
stiegen ist, so dürfte doch die Abnahme
der Mutterkühe mit Kälbern eine nega-
tive Bilanz ausmachen. Mit den niedri-
geren Tierbeständen sinkt auch die An-
zahl der Kälbergeburten, wodurch zu-
sätzlich ein Abwärtstrend in den nächs -
ten Jahren zu verzeichnen sein wird.
Dies wird sich auf die Almwirtschaft
gravierend auswirken. 

Durch Preiseinbrüche und geringe-
re Ernten war 2014 das landwirtschaft-
liche Einkommen im Durchschnitt aller
Betriebe um 5,7% bereits das vierte
Jahr in Folge rückläufig und wird es
auch 2015 und 2016 bleiben. Von 2010
bis 2015 ist der Wert landwirtschaft-
licher Erzeugnisse von 100 auf 80 ge-
sunken. Die Direktzahlungen wurden
empfindlich gekürzt und der Realein-
kommensverlust zieht die Auflassung
weiterer Betriebe nach sich.

Reale Statistik
Die Auslegung statistischer Unter-

lagen ist eine Frage der Auswahl ver-
gleichender Parameter und davon ab-
hängig, von welcher zeitlichen Aus-
gangsphase die Entwicklung betrachtet
wird. Vielfach stimmen Zuordnungen
nicht mit der Kategorie „Alm“ oder
„Alp“ überein und führen zu Unschär-
fen, da z.B. hochgelegene Weiden ehe-

Mit der Weidenutzung der abgeholzten Hochgebirgs-
landschaft entstand die Artenvielfalt auf den Almen.

Im Herbst hatte er das beste Vieh
1995 kam ein alter Bauer mit sieben Kälbern, welche viel Knochen zeigten, also eine geringe Beleibung
aufwiesen, auf die Schweizer Alpe. Als er uns Hirten sein Vieh übergab, belächelten die anderen Bau-
ern die Tiere, da die Kälber in der Statur nicht üblichen Fütterungsmoden entsprachen. Doch die Tiere
entwickelte sich prächtig und konnten das karge aber früh genutzte Almweidefutter sehr gut umsetzen.
Im Herbst fragten mich die Almbauern, wem denn diese Kälber gehörten, denn sie standen in der Kon-
stitution wesentlich besser da, als die ihrigen, welche vor der Alpung mit Futter gepuscht waren und mit
dem Alpweidefutter nicht zurechtkamen. Bei der Übergabe der Tiere während der Alpabfahrt im Herbst
genoss der Bauer sichtlich die Blicke der Neider und zog stolz aber nicht überheblich mit seinen Tieren
von Dannen. Vier davon hatte er nach einem Monat zu Bestpreisen verkauft. Bei den anderen drei Kal-
binnen behielt er sich die Option der eigenen Nachzucht offen.
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maliger Bergbauernhöfe als Almwei-
den angegeben werden oder Almwei-
den tiefer liegen wie manche Bergbau-
ernbetriebe. 

Von der radikalen Abnahme des
Almviehs durch den Rückgang des
Schaf- und Ziegenbestandes seit 1900
abgesehen, hat die Schafhaltung nach
dem Zweiten Weltkrieg bis Mitte der
1980er-Jahre noch einmal um 60% ab-
genommen und zieht in den letzten Jah-
ren wie die Ziegenhaltung wieder leicht
an. Die Haltung und Alpung der Pferde
hat hingegen stärker zugenommen.

Die Sicht auf eine österreichweite
Gesamtstatistik täuscht über die Situa-
tion einzelner Almen oder den regiona-
len Unterschieden einzelner Bundes-
länder hinweg und gestattet keine ein-
deutigen Vergleiche. Relativ viele Al-
men haben mit dem Rückgang der Rin-
derbestoßung zu kämpfen. Auf man-
chen Almen ist die Lage prekär, da sich
die Aufwendungen der Zäunungen und
Infrastrukturen oder die Kosten für das
Almpersonal nicht mehr rechnen und
eine Weidepflege aus dem Bestoßungs-
druck nicht mehr gegeben ist. 

Ein Trend geringerer Auftriebszah-
len ist daraus ersichtlich, dass mehr
Tiere auf aufgelassenen und zusätzlich
gepachteten Betrieben im Tal gesöm-
mert werden. Solche Tiere kommen
nicht mehr auf die Alm bzw. wird dort
nur mehr die Mindestweidedauer von
60 Tagen erfüllt, um die Förderbedin-
gungen einzuhalten. Auf den Talbetrie-
ben herrscht derzeit ein Futterüberan-
gebot durch die Auflassung von Betrie-
ben. Steillagen der Heimbetriebe wer-
den im Sommer beweidet, weshalb die
Almsömmerung aufgelassen wird. Die-
ser Extensivierung von Wiesen zu Wei-
den und zuletzt zum Wald wird der
Fortzug der Menschen vom Land fol-
gen. Weltweit verlassen derzeit täglich
180.000 Menschen das Land und zie-
hen in die Städte, hatte die Weltbank
kürzlich bekannt gegeben. Dieser

Trend ist steigend und wird auch vor
Österreich nicht Halt machen.

Weshalb die Erhaltung der Alm
erstrebenswert ist

Aus der Sicht der Bewirtschafter er-
geben sich viele Vorteile: Die Almwei-
den stellen eine Arbeitsentlastung der
Viehhalter dar. Obwohl die Agrarein-
kommen weiter sinken, bietet die Alm
wertvolle Ausgleichsmöglichkeiten im
Wirtschaftsbereich eines bäuerlichen
Betriebes. Ohne Almwirtschaft wäre
eine existenzielle Sicherstellung der
Tallandwirtschaft nicht gewährleistet
und könnten den Sommer über keine
zusätzlichen Arbeiten verrichtet wer-
den. Durch die Sömmerung auf der
Alm bleibt das Vieh gesund und unter-
stützt somit die Laktationsleistung. Die
Anpassung an das Almweidefutter
während der Aufzucht verlängert die
Lebensleistung des Nutzviehs. Für die
gesamte Gesellschaft bieten die Almen
neben dem hohen Erholungswert,
hochwertige Nahrungsmittel, zu denen

auch das Trinkwasser zu zählen ist. Der
Schutz einer hohen Artenvielfalt, des
Wassers und vor Naturgefahren ist u.a.
auch durch die Aufrechterhaltung der
Almwirtschaft gegeben. Von dieser
„Wohlfahrt“ profitieren wir alle.

Anmerkungen zum Klimawandel
Die Almweidevegetation beein-

flusst die Klimaentwicklung. Je exten-
siver unsere Almflächen beweidet wer-
den, umso nachteiliger wirkt sich dieser
Umstand auf die Weltklimaentwick-
lung aus. Das ist aus einem einfachen
Vergleich erklärbar: Auf extensiv be-
weideten Flächen kommt es zu über-
ständiger Biomasse, welche liegen
bleibt und die nachschiebenden Bestän-
de vor allem im Frühjahr abdeckt. Die-
se Streuauflagen wirken wie eine Isola-
tionsschicht. Sie verhindern frühes
Austreiben und riechen nach Moder,
weswegen nächstjährige Bestände
nicht mehr gerne gefressen werden. 

Sauber abgeweidete Flächen sind
hingegen durch frische Aufwüchse im
Frühjahr und Spätsommer gekenn-

Die nach oben steigende Waldgrenze
ist eine Folgeerscheinung aufgelasse-
ner Mahd- und Weidenutzungen und
nicht ausschließlich der Klimaerwär-
mung (o.). Die Almkuh ist der „pflegli-
che Rohfaserverzehrer“ der Alpen (u.).

>
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zeichnet. Überständiges Futter ist kaum
gegeben, wodurch neuerlich und von
Moder unbeeinflusst frische Weidebe-
stände gedeihen können. Solche mehr-
mals genutzte Bestände sind ertragrei-
cher und vermögen länger und im Flä-
chenausmaß gravierend mehr CO2 zu
binden als verbrachte oder nur einmal
abgeweidete Bestände.

Bei unseren mehrjährigen Abbrenn-
versuchen zur Erhaltung und Verbesse-
rung von Almflächen konnte festgestellt
werden, dass durch das Verbrennen der
alten Streuauflagen die entstandene
sattgrüne Weidevegetation eine wesent-
lich höhere Assimilationsrate nach sich
zieht als über Jahre verbrachte Weide-
bestände. Die anfallende Asche bei sol-
chen Frühjahrsmaßnahmen regt den
Abbau der Rohhumusauflagen an,
düngt die neuaustreibenden Pflanzen
und macht sie für das Nutzvieh und die
Wildtiere geschmackvoller. Durch das
„kontrollierte Abbrennen“ zur Verbes-
serung der Weidebestände ist im
Gegensatz zu Waldbränden von einer
positiven CO2-Bilanz auszugehen, wie
dies Johann G. Goldammer, Universi-
tätsprofessor vom Global Fire Monito-
ring Center des Max-Planck-Instituts
für Chemie in Freiburg, bestätigt.

Biodiversität und Naturschutz
Die bäuerliche Landwirtschaft ist

als „eine Art von gesteigerter Naturpro-
duktion“ anzusehen. Ohne kontinuier-
licher Nutzung und erfolgende Stabili-
sierung der Standorte wären keine ge-
eigneten weiteren Nutzungen möglich.
Die Weidewirtschaft und Bergmahd be-
einflussten die Biodiversität auf unseren
Almen seit vielen Generationen. Die
heute vorhandene Almflora und -fauna

ist die Errungenschaft aus der
Beweidung, deren Einfluss
mindestens seit 5000 Jahren
währt, wie aus archäologi-
schen Forschungen hervor-
geht. Flora, Fauna, Boden
und Klimaeinwirkungen er-
gänzen sich gegenseitig.

Doch wurden Gebiete un-
ter Schutz gestellt, um die
anzutreffenden charakteristi-
schen Pflanzengesellschaften

und Tierarten zu erhalten. Die offenbar
natürlich aussehenden Vegetationsge-
sellschaften sind allerdings ein Ergeb-
nis langwährender Nutzungseinflüsse
durch die Bauernwirtschaft. Ohne nutz-
volle Bewirtschaftung durch die Bau-
ern würde auf solchen Flächen nicht
diese schützenswerte Artenvielfalt
existieren und würde die Natur wieder
alles in ihre Regie nehmen. Der
Mensch „verursachte“ über viele Gene-
rationen die Entstehung und Ausprä-
gung unserer Almlandschaften. 

Unbestritten nehmen die verschie-
denen Weidetierarten das Futter der
Fettkrautweiden bevorzugt auf. Aller-
dings werden je nach Angewöhnung
und gesundheitlicher Konstitution von
allen Tiergattungen - auch den Rindern
- Heidelbeere, Wacholder, Bürstling,
Rot- und Schafschwingel, auch Farne
oder Grün-Erle aufgenommen. Deshalb
werden Ziegen bei verwachsenen Alm-
flächen zur Weideverbesserung erfolg-
reich eingesetzt. Bei richtiger Vor-
gangsweise bringen sie die Alpenrosen,
Heidelbeere, Grün-Erle oder Strauch-
weiden zum Abgang.

Naturgefahrenschutz
Die regelmäßige Nutzung der Alm-

weidevegetation beeinflusst die Natur-
gefahrensituation. Die Beweidung
stärkt das Aufkommen von Gehölzen
z.B. in Fragen der Schutzwalderneue-
rung und langfristigen Walderhaltung.
Durch planvolles und gezieltes Bewei-
den erfolgt eine Regeneration der Wald-
standorte und werden Nährstoffakku-
mulationen im Oberboden vermieden.
In der Folge wachsen Gehölzbestände
auf, welche im Zellaufbau stabiler ge-
gen Wind- und Schneebruch sind. 

Regelmäßig abgeweidete Steilflä-
chen im Hochgebirge bringen eine Ver-
besserung der Wassereinsickerungsrate
und tragen zur Abflussverzögerung von
Starkregenereignissen bei. Die Spitzen
der Hochwasserstände im Tal und Unter-
land werden dadurch gekappt. Das Ab-
gleiten von Lawinen auf den Rutsch-
schichten überständigen Hangbewuch-
ses wird vermieden. Durch das Antreten
der Weideböden festigt sich die Hangsta-
bilität und treten seltener Runsenbildung
und Erosionserscheinungen auf. 

Der Landnutzer beobachtet die Zu-
sammenhänge jeden Tag bei der Arbeit
in der Natur, dem braucht man diese
Wohlfahrtswirkungen nicht zu erklä-
ren. All diese stabilisierenden Leistun-
gen der Landschaftserhaltung gehören
der Bevölkerung näher gebracht. Den
Almbauern ist die Aufgabe zugedacht,
sich bereits jetzt schon um genügend
Weidevieh für den Almsommer zu
kümmern, damit die Weideflächen ei-
nem pfleglichen Bestoßungsdruck aus-
gesetzt werden. Dazu ist auch ausrei-
chend Zinsvieh zu organisieren und es
ist die zusätzliche Aufnahme von Pfer-
den und Ziegen überlegenswert. ///
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Eine Alm ohne Vieh ist keine Alm mehr, sondern
wird nach der Brache Wald oder Wildnis.
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Das Grünland und die Almen mit insgesamt 1,297 Millio-
nen Hektar sind unverzichtbare, aber zunehmend gefährdete
Lebensgrundlagen für 63.500 bäuerliche Betriebe mit Rin-
derhaltung. Das Grünland erbringt vielfältige und für die Ge-
sellschaft relevante ökologische Leistungen und ist eine un-
verzichtbare Futtergrundlage sowie Standort für die Biomas-
se. Das Spannungsfeld zwischen nachhaltiger Produktion
und Naturschutz sollte im Rahmen einer nachhaltigen Grün-
landstrategie auch angesichts des Strukturwandels in der
Milchproduktion und nach dem Wegfall der Mengenregulie-
rung analysiert werden. Der Anteil der Milchproduzenten am
Enderlös entlang der Wertschöpfungskette beträgt nur mehr
28,6%. Die Milchpreise sind auf einem Niveau, das auch in
größeren Betrieben kaum eine kostendeckende Erzeugung
ermöglicht. Seit dem EU-Beitritt hat sich die Zahl der milch-
produzierenden Betriebe auf fast 34.000 halbiert. Der Trend
zu größeren Betrieben zeigt auch die zunehmende Verlage-
rung der Erzeugung in die Gunstlagen. Seit 1995 stieg die
Zahl der Höfe mit mehr als 200.000 kg jährlicher Milchlie-
ferung von 200 auf 3.200. Nicht selten ist wegen der Über-
produktion auch die Forderung zu hören, eine freiwillige
Leistungsbegrenzung je Kuh und Jahr auf 6.000 kg anzuden-
ken, wobei 75% des Futters vom Dauergrünland stammen
sollen. Im Jahre 2015 betrug die durchschnittliche Milchleis-
tung in Österreich etwa 6.500 kg, jene der Kontrollkühe

7.300 kg. Die Zuchtverbände sprechen sich im Hinblick auf
den globalen Wettbewerb gegen eine Leistungsbegrenzung
aus, betonen aber, dass im Mittelpunkt ihrer Beratungsarbeit
die Lebensleistung und Langlebigkeit der Tiere sowie die
professionelle Betriebsführung mit einem nachhaltigen Her-
denmanagement stehen. 

Fast 90% der in Österreich in den Verkauf gelangten Milch
stammen von Zuchtbetrieben, deren Existenzsicherung eine
vordringliche agrarpolitische Herausforderung ist. Nur im
Rahmen einer fairen Partnerschaft zwischen Lebensmittelhan-
del, Verarbeitungsbetrieben und Produzenten sind schwierige
Marktverhältnisse zu bewältigen. Österreich ist EU-weit das
einzige Land, das gentechnikfreie Milch herstellt, die Qualität
der Produkte ist ausgezeichnet. Milchprodukte und Zuchtvieh
sind auch ein Exportschlager und für die Einkommenssiche-
rung der Betriebe unverzichtbar. Am Beispiel der Rinderwirt-
schaft wird im Tourismusland Österreich mit jährlich fast
100.000 Gästenächtigungen in den Bergregionen deutlich,
dass die Landwirtschaft eine Zukunftsbrache ist: Ernährungs-
sicherheit, nachwachsende Rohstoffe und Klimaschutz sind
Kernherausforderungen im 21. Jahrhundert.

Prof. Dr. Gerhard Poschacher

Grünlandstrategie und

Milchleistung

Foto: Jenewein I.

Prof. Dr. Gerhard Poschacher, Ministerialrat in Ruhe,
ist als Publizist tätig.
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Von der Belegerteilungs- und Regis-
trierkassenpflicht sind Bareinnahmen
betroffen, die nicht der Urproduktion
zuzurechnen sind. Als Orientierung
kann die Meldepflicht gegenüber der
SV der Bauern dienen. Wenn Barein-
nahmen aus Nebentätigkeiten (Almaus-
schank, bäuerliche Zimmervermietung
mit Frühstück, Be- und Verarbeitung)
erzielt werden, trifft den Land- und
Forstwirt die Belegerteilungspflicht.
Ab 7.500 Euro Bareinnahmen pro Jahr

müssen die Belege mit einer elektroni-
schen Registrierkasse ausgestellt wer-
den. Ebenfalls zu den Bareinnahmen
zählen Umsätze über Bankomat- oder
Kreditkartenterminals.

Sonderfälle: Bareinnahmen aus der
Vermietung von Ferienwohnungen
unterliegen nur der Belegerteilungs-
pflicht, unabhängig von der Höhe der
Bareinnahmen. Betriebe, die auf die
Umsatzsteuerpauschalierung verzichtet
haben, fallen auch für die Bareinnah-

men aus dem Verkauf von Urprodukten
in die Belegerteilungs- bzw. Registrier-
kassenpflicht.

Keine Registrierkassen-, aber
Belegerteilungspflicht
Bareinnahmen aus Nebentätig-
keiten unter 7.500 Euro

Nochmal: Für den Barverkauf von
Urprodukten besteht keine Belegertei-
lungspflicht! Wohl aber z.B. für Bar-

Mag. Johannes Piegger

Seit 1.1.2016 gilt die Belegertei-
lungs- / Registrierkassenpflicht.

Almausschank - Belegerteilungs- und
Registrierkassenpflicht ab 1.1.2016
Der Almausschank bietet für Almbauern eine gesetzlich zulässige Möglichkeit, ohne Gewerbeberechtigung Speisen auszugeben
und Getränke auszuschenken. Landwirten ist es seit der Gewerberechtsnovelle 2002 erlaubt, selbst erzeugte Produkte und
ortsübliche in Flaschen abgefüllte Getränke im Rahmen der Almbewirtschaftung zu verabreichen bzw. auszuschenken. Aus
steuerrechtlicher Sicht ist zu beachten, dass die Unterordnung nur bis zu einem jährlichen Umsatz von 33.000 Euro und einem
Zukauf von maximal 25% des Umsatzes angenommen wird. Werden diese Grenzen überschritten, handelt es sich nicht mehr
um einen landwirtschaftlichen Nebenbetrieb. Der Betreiber erzielt Einkünfte aus Gewerbebetrieb.
Die Belegerteilungs- bzw. in der Folge die Registrierkassenpflicht gilt sowohl für die aufzeichnungspflichtigen Bareinnahmen
aus einem landwirtschaftlichen Nebenbetrieb Almausschank als auch für einen Gewerbebetrieb. Die folgenden Ausführungen
beziehen sich vor allem auf Problemstellungen von pauschalierten Landwirten, die ihren Almauschank in Form einer landwirt-
schaftlichen Nebentätigkeit betreiben.

Fotos: Jenewein
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einnahmen aus dem Verkauf von be-
und verarbeiteten Produkten (Speck,
Wurstwaren, Schnaps, Fruchtjoghurt,
etc.), dem Almausschank (auch für die
Verabreichung und den Ausschank von
Urprodukten) und für Einnahmen aus
der bäuerlichen Zimmervermietung
(Zimmer mit Frühstück, max. 10 Bet-
ten). Liegen die Bareinnahmen aus den
aufzeichnungspflichtigen Nebentätig-
keiten pro Jahr unter 7.500 Euro (ohne
Umsatzsteuer) kommt nur die Beleger-
teilungspflicht zum Tragen.

Bareinnahmen aus Nebentätigkeiten
über 7.500 Euro, Gesamtumsatz
kleiner 15.000 Euro

Liegen die Bareinnahmen aus den
o.g. Nebentätigkeiten über 7.500 Euro
(ohne USt.) besteht trotzdem nur Bele-
gerteilungspflicht, wenn der Gesamt -
umsatz des Betriebes unter 15.000 Euro
(ohne USt.) pro Jahr liegt. Bei der Be-
rechnung des Gesamtumsatzes sind alle
Einnahmen (Bar- und Bankeinnahmen)
zu berücksichtigen. 

Wichtig: Der Umsatz aus der Urpro-
duktion (Milchgeld, Viehverkauf,
Holzverkauf, etc.) wird mit dem 1,5-
fachen selbstbewirtschafteten Einheits-
wert geschätzt.

Beispiel:
Einheitswert (EW, inkl. Zupachtung):
2.000 Euro
daher Umsatz aus der Urproduktion
(EW x 1,5): 3.000 Euro
Almausschank: 8.500 Euro Bar
Be-/Verarbeitung (z.B. Schnaps,
Selchwaren): 2.000 Euro Bar
Einnahmen Nachbarschaftshilfe: 
1.000 Euro Bank

Ergebnis: 
Bareinnahmen Nebentätigkeiten:

Almausschank 8.500 Euro + Be/Verar-
beitung 2.000 Euro = 10.500 Euro pro
Jahr. Gesamtumsatz: 14.500 pro Jahr.
Obwohl die Bareinnahmen über 7.500

Euro pro Jahr liegen, liegt keine Regis-
trierkassenpflicht vor, da der Gesamt -
umsatz unter 15.000 Euro liegt. In die-
sem Beispiel besteht nur Belegertei-
lungspflicht.

Bestandteile der Belege
Für die Bareinnahmen aus den

Nebentätigkeiten müssen Belege aus-
gestellt werden, die folgende Bestand-
teile beinhalten müssen:
1.Eine eindeutige Bezeichnung des

liefernden oder leistenden Unterneh-
mers,

2.eine fortlaufende Nummer mit einer
oder mehreren Zahlenreihen,

3.den Tag der Belegausstellung,
4.die Menge und die handelsübliche

Bezeichnung der gelieferten Gegen-
stände, 

5.den Betrag der Barzahlung.

Registrierkassenpflicht
Werden sowohl die Grenze von

7.500 Euro Bareinnahmen für die
Nebentätigkeit als auch die Grenze von
15.000 Euro Gesamtumsatz überschrit-
ten, müssen die Bareinnahmen mittels
einer elektronischen Registrierkasse er-
fasst werden. Werden Bareinnahmen
aus der Vermietung von Ferienwoh-
nung erzielt, liegt unabhängig von de-
ren Höhe nur Belegerteilungspflicht
vor, wenn diese Einnahmen zu den Ein-
künften aus Vermietung und Verpach-
tung zu zählen sind.

Eine mit einer entsprechenden tech-
nischen Sicherheitseinrichtung verse-
hene Registrierkasse ist ab 2017 zu ver-

wenden. Bei der Anschaffung einer Re-
gistrierkasse muss daher darauf geach-
tet werden, dass auch die ab 2017 gel-
tenden Anforderungen erfüllt werden.

Kalte-Hände-Regelung 
nicht anwendbar

Ausnahmen von der Belegertei-
lungs- und Registrierkassenpflicht be-
steht für Umsätze, die von Haus zu
Haus oder auf öffentlichen Wegen,
Straßen, Plätzen oder anderen öffent-
lichen Orten ausgeführt werden, sofern
der Gesamtumsatz des Betriebes unter
30.000 Euro pro Jahr liegt (Berechnung
des Gesamtumsatzes siehe Beispiel).
Für Umsätze im Freien im Nahbereich
des Almgebäudes ist die Kalte-Hände-
Regelung aber nicht anwendbar.

Erleichterung bei der Registrier-
kassenpflicht

Falls auf der Alm kein Stroman-
schluss bzw. keine Stromversorgung
vorliegt, besteht die Möglichkeit zuerst
nur einen (handschriftlichen) Beleg zu
erstellen und erst unmittelbar nach
Rückkehr zur Betriebsstätte im Tal die
Einnahmen in der Registrierkasse zu
erfassen. ///

Mag. Johannes Piegger ist Steuerrefe-
rent bei der Landwirtschaftskammer
Tirol. Kontakt: FB Recht, Wirtschaft
und Forst, Tel.-Nr. 05 92 92 - 1205.

Auch bei der Verabreichung
und den Ausschank auf Almen
gelten die neuen Regeln der
Belegerteilungs- / Registrier-
kassenpflicht.



„Wasserkraft nutzen ist besser als
Umwelt verschmutzen!“ Nach diesem
Motto sorgt Anton Felder aus Absam
bei Hall in Tirol seit 1982 für Strom
und Licht auf den Almen. Die Voraus-
setzung ist ein kleiner Bach. Schon
bei mäßigem Gefälle können Anton
Felders Kleinwasserkraftwerke be-

reits wirk -
sam arbei-
ten und
Strom er-
z e u g e n .
Die Be-
sonderheit
der Anla-
gen liegt

in ihrer Einfachheit. Bergbauern und
Almbesitzer, die Hauptkunden der
AFK-Turbotronic Maschinenbau
Ges.m.b.H., können problemlos mit
den Kleinwasserkraftwerken umge-
hen und sogar, wenn es denn einmal
sein sollte, auch kleine Fehlfunktio-
nen selbst beheben. Bei der neuentwi-
ckelten AFK-
Turbo t ron ic -
Kompaktturbi-
ne wurde be-
wusst auf eine
kompl iz ie r t e
Mechanik ver-
zichtet. Keine
Abnützung der

Bauteile, kein Verschleiß und damit
praktisch eine unbegrenzte Lebens-
dauer sind Vorteile, die überzeugen.
Überschüssige Energie wird nicht
vernichtet, sondern wird sinnvoll an
verschiedene Verbraucher wie Heiz-
öfen, Boiler oder Zentralheizung ab-
gegeben.

Strom und Licht auf Almen

Kleinwasserkraftwerke

FELDER TONI . Telefon 05223/42224

6067 ABSAM . MADERSPERGERSTR. 4

MASCHINENBAUGES.M.B.H.
AFK- T U R B I N E N
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Landwirte sind immer besser ausgebil-
det: 181 Meisterabschlüsse in der
Landwirtschaft 2015

Die 3-jährige Meisterausbildung ist
die Top-Qualifikation für praktizieren-
de Land- und Forstwirte.  Die Erfolgs-
geschichte der niederösterreichischen
Meisterausbildung in der Land- und
Forstwirtschaft wurde fortgesetzt. So
konnte die Zahl der Abschlüsse, im
Vergleich zum Jahr 2014, deutlich er-
höht werden. Insgesamt freuten sich
181 Absolventinnen und Absolventen -
und damit um 81 mehr als in der ver-
gangenen Bildungssaison – über ihren
erfolgreichen Abschluss. 

Die Besten unter den Meistern kön-
nen sich über die Auszeichnung Meis-
ter des Jahres freuen. Christoph Nuss-
böck aus Gr. Inzersdorf schaffte die
Spitzenleistung in der Landwirtschaft,
Julia Adelsberger aus Rehau bei Waid-
hofen/Ybbs im Ländlichen Betriebs-
und Haushaltsmanagement, Franziska
Thurner aus Loipersdorf in der Steier-
mark in der Weinbau- und Kellerwirt-
schaft, Martin Bläumauer aus Hollen-
stein/Ybbs in der Forstwirtschaft, Ma-
thias Aigner aus Schadneramt bei Gres-
ten im Obstbau und Robert Schwarz
aus St. Aegyd am Neuwalde in der
Bienenwirtschaft.

Agrarlandesrat Stephan Pernkopf
gratulierte den frischgebackenen Meis-
tern: „Die Meisterausbildung macht häu-
fig den kleinen Unterschied aus. Ich mer-
ke bei meinen vielen Betriebsbesuchen
immer wieder, wie innovativ Bäuerinnen
und Bauern mit einem Meisterabschluss
sind. Die Meisterausbildung ist ein wich-
tiger Schlüssel für die Zukunftsfähigkeit
unserer Land- und Forstwirtschaft.“

KURZ & BÜNDIG

25 Bauern für beste Futter-
qualität ausgezeichnet
Rund 200 Bäuerinnen und Bau-
ern nahmen am Projekt Grund-
futterqualität teil. Maschinen-
ring-Landesobmann-Stv. Mar-
tin Zürcher und Bezirkskam-
merobmann Hannes Partl
zeichneten kürzlich 25 Tiroler
Betriebe für ihre hervorragen-
den Futterqualitäten aus.
„Gutes, schmackhaftes und
nährstoffreiches Futter wird
von unseren Tieren gerne ge-
fressen. Es verbessert ihre Ge-
sundheit, trägt zum betriebswirtschaftlichen Erfolg bei und ist der Grundstein
für Lebensmittel höchster Qualität“, zeigt Hannes Partl, Bezirkskammerobmann
Schwaz, die weitreichende Bedeutung bester Heu- und Silagequalität auf. Bei
der Rinderfachtagung, am Wochenende in Rotholz, wurden 25 landwirtschaftli-
che Betriebe von 200 Projektteilnehmern dafür ausgezeichnet.
Erfolg im Stall beginnt auf der Wiese: Entscheidend für die Qualität des Grund-
futters ist neben Pflanzenbestand, Düngung, Konservierung und Nutzungsart,
auch das Wetter. Das Erntejahr 2015 ist wegen der guten Witterungsbedingun-
gen optimal verlaufen, das besonders den Heubauern sehr entgegenkam. Auch
die Ertragslage war durchwegs sehr gut. „Die ausgezeichneten Betriebe zeigen,
dass mit einem optimalen Management eine beachtenswerte Qualität erzielt
werden kann. Sie verdeutlichen damit das große Potential der eigenen Futter-
mittel“, lobte Hannes Partl die prämierten Betriebe. Martin  Zürcher, Maschi-
nenring-Landesobmann-Stv. ergänzte: „Hervorragende Silage- und Heuqualität
ist die beste Grundlage für die bedarfs- und leistungsgerechte Versorgung unse-
rer Tiere.“

Mit verdientem Stolz freuten sich die 25
Betriebsführer über ihre Auszeichnung für
beste Heu- und Silagequalität bei der
Rinderfachtagung an der LLA Rotholz.

Die Besten unter den Meistern dürfen
sich über die Auszeichnung „Meister
des Jahres“ freuen
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Verband der Einforstungsgenossenschaften
Die General-

versammlung
des Verban-
des der Ein-
forstungsgenos-
senschaften findet am 
12. März 2016 mit Beginn um 13.30 Uhr in Oö
und zwar im Mehrzweckzentrum Ohlsdorf bei
Gmunden statt. Stimmberechtigt bei dieser Ge-
neralversammlung sind die Delegierten der im
Einforstungsverband zusammengeschlossenen
Einforstungsgenossenschaften von Oö, Sbg.,
Stmk. und Tirol. Der Besuch der GV steht natür-
lich jedem Einforstungsberechtigten offen. Bei
dieser GV werden die Weichen für die nächste
Funktionsperiode (2016-2021) durch die Neu-
wahl der Mitglieder des Vorstandes und Auf-
sichtsrates neu gestellt. Der Einforstungsverband
ersucht um zahlreiche Beteiligung der Eingefors -
teten an dieser Jahresversammlung 2016.
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KURZ & BÜNDIG

Österreichische Heuwirtschaft
weiterhin auf Erfolgskurs
Der Umsatz von Heumilchpro-
dukten in Österreich legte 2015
um 3,5 Prozent zu

Die Nachfrage nach österreichi-
schen Heumilchprodukten konnte
auch im Jahr 2015 gesteigert wer-
den. „Der Umsatz von Heumilch-
produkten im heimischen Lebens-
mittelhandel stieg um 3,5 Prozent auf mehr als 109 Millionen Euro“, bil-
anziert Andreas Geisler, Koordinator der ARGE Heumilch. Bei der weißen
Palette legten Heumilchprodukte um 3,8 Prozent zu, bei der gelben Palette
um 2,2 Prozent. „Damit entwickelte sich die Heuwirtschaft konträr zum
Gesamtmarkt, der ein Umsatzminus von zwei Prozent hinnehmen musste“,
betont Geisler.

„Auch 2015 konnte die ARGE Heumilch die gesamte österreichische
Heumilchmenge von 450 Millionen Kilogramm vermarkten“, erläutert
Karl Neuhofer, Obmann der ARGE Heumilch. Der Heumilchzuschlag
liegt bei mehr als 5 Cent, für Bioheumilch sind es über 15 Cent.

ARGE Heumilch-Obmann Karl
Neuhofer (links) und Marketing-
koordinator Andreas Geisler.
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„Die Land- und Forstwirtschaft ist
jener Wirtschaftssektor, der vom Kli-
mawandel am massivsten getroffen
wird. Dem Klimawandel wird man auf
verschiedenen Ebenen begegnen müs-
sen. Als Landwirtschaftskammer sehen
wir unsere Verantwortung darin, dass
wir intensiv an einer Strategie zur An-
passung der Landwirtschaft an die Her-
ausforderungen durch den Klimawan-
del arbeiten. Es ist absehbar, womit wir
in den nächsten Jahren und Jahrzehnten
zu rechnen haben. Wenn wir uns darauf

vorbereiten, die richtigen Schlüsse zie-
hen und die richtigen Entscheidungen
treffen, wird die Umstellung machbar,
wenn auch schwierig sein“, erläuterte
ÖR Ing. Franz Reisecker, Präsident der
Landwirtschaftskammer OÖ.

Auswirkungen global steigender
Temperaturen auf die Tierhaltung

In der Tierhaltung sind die Probleme
weniger durch die steigenden Lufttem-
peraturen zu erwarten als vielmehr

durch die Auswirkungen des Klimawan-
dels auf die Erträge auf den Äckern und
im Grünland. Allenfalls könnte es not-
wendig werden, bei geschlossenen Stäl-
len wie Schweine- und Geflügelställen
bei hohen Sommertemperaturen eine
Kühlung der Zuluft vorzunehmen. Bei
Außenklimaställen im Rinderbereich
sollte die natürliche Durchlüftung auch
bei erhöhten Außentemperaturen genü-
gen. „Probleme könnten durch geringere
Erträge bei der Erzeugung des betriebs-
eigenen Futters - vor allem am be-

Das Jahr 2015 hat es sehr drastisch vor Augen geführt: Die klimatischen und witterungsbedingten Bedingungen für die Land-
und Forstwirtschaft werden härter. Extreme Hitze und Trockenheit - 2015 primär in den nördlichen Bundesländern Österreichs -
haben die Mais-, Soja- und auch Zuckerrübenernte regional dramatisch schrumpfen lassen. Die Ernteausfälle im Grünland waren
regional recht unterschiedlich - für das gesamte Bundesland Oberösterreich aber sehr erheblich.

>

Fotos: LK OÖ, Jenewein

Grünland ist die Futterbasis in der Rinderhaltung.
Die Ertragsausfälle vor allem beim zweiten und
dritten Schnitt waren 2015 massiv.

Klimawandel
Landwirtschaft setzt auf Risikovorsorge und Anpassungsstrategie -
auch sie muss ihren Beitrag zur Erreichung der Klimaziele leisten
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sonders trockenheitsgefährdeten Grün-
land - auftreten, weil dies die Futterbasis
für die Rinderhalter doch spürbar verrin-
gern könnte. Die Folge wäre ein Druck
zur Abstockung des Bestandes, was aber
unweigerlich auch deutliche Einkom-

mensverluste nach sich ziehen würde“,
erläutert Reisecker. Auch in der Schwei-
nehaltung hätten nachhaltig niedrigere
Erträge zur Folge, dass der Tierbestand
an die geringere betriebseigene Futter-
basis angepasst werden müsste, mit

ebenfalls negativen Auswirkungen auf
das Einkommen.

Klimawandel - was ist zu erwarten?
Dr. Herbert Formayer vom Institut

für Meteorologie der Universität für
Bodenkultur, Wien, erläuterte, dass die
Landwirtschaft in Österreich auf viel-
fältige Weise durch den Klimawandel
betroffen sein wird. Dabei ist nicht jede
Entwicklung als negativ zu betrachten.
Gerade in den Gebirgsregionen wird
die Land- und Forstwirtschaft oft durch
die Temperatur limitiert. Ausschlagge-
bend ob man letztlich auf der Gewin-
ner- oder Verliererseite steht ist natür-
lich auch das Ausmaß des Klimawan-
dels.

In einer Studie für das Land Ober-
österreich aus dem Jahre 2015 konnte
die mögliche zukünftige Entwicklung
für Oberösterreich explizit ausgearbei-

Entwicklung der Jahresmitteltem-
peratur in Oberösterreich im
Verlauf des 21. Jahrhunderts in
Lagen unter 500 m Seehöhe.

„Die Landwirtschaft ist in mehrerlei Hinsicht mit dem The-
ma Klimawandel verbunden, ihre Rolle in diesem Zusammen-
hang sollte nicht unterschätzt werden. Einerseits hat sie immer
stärker mit den Folgen des Klimawandels, etwa in Form von
Wasserknappheit und Ernteausfällen zu kämpfen. Andererseits
- das muss man offen ansprechen - emittiert die Landwirtschaft
global betrachtet ein Drittel der Treibhausgase und ist damit
Mitverursacher des Klimawandels. Gleichzeitig hat die Land-
wirtschaft aber auch das Potenzial, durch den Einsatz regene-
rativer Methoden den Klimawandel positiv zu beeinflussen“,
sagt BIO AUSTRIA Obfrau Gertraud Grabmann.

Gerade vor dem Hintergrund dieser wesentlichen Rolle der
Landwirtschaft sei es höchst bedauerlich, dass bei der Klima-
konferenz in Paris die Landwirtschaft keinen Eingang in den
Klimavertrag gefunden habe und auch in den Verhandlungen
selbst nur eine Fußnote gewesen sei. „Es scheint so, als würde
die Rolle der Landwirtschaft, vor allem als Teil einer Lösung,
hier grob verkannt, was angesichts der globalen Herkulesauf-
gabe, eine Kehrtwende in der Klimapolitik herbeizuführen
und damit die gröbsten negativen Folgen für die Zukunft ab-
zumildern, sehr kurzsichtig erscheint“, so Grabmann.

Ein wesentlicher klimarelevanter Faktor sei auch die Tat-
sache, dass derzeit weltweit Jahr für Jahr wertvoller Boden

vernichtet wird. Böden seien einer der größten Kohlenstoff-
speicher weltweit, diese Funktion gelte es zu unterstützen.
Etwa durch die Förderung gesunder Böden in Form unter-
stützender Maßnahmen zur Humusbildung. „Humus hat die
besondere Fähigkeit, Kohlendioxid zu binden. Die biologi-
sche Landwirtschaft fördert durch ihre ganzheitliche Wirt-
schaftsweise, durch Humuswirtschaft und Düngung, die Bo-
denfruchtbarkeit“, betont die BIO AUSTRIA-Obfrau.

„Von einem gesunden, lebendigen Boden hängt die Nähr-
stoffversorgung der Pflanzen ab. Erhalt und Ausbau von Bo-
denfruchtbarkeit stehen daher im Zentrum der biologischen
Wirtschaftsweise. Gesunde, fruchtbare Böden sind nicht nur
wegen ihrer Funktion als CO2-Senke wertvoll und notwen-
dig, sie sind auch die beste Garantie für unsere Ernährungs-
sicherheit, jetzt und für künftige Generationen, da sie ohne
Betriebsmittel wie synthetische Dünger gute Erträge erzie-
len. Mit Blick auf den Klimawandel aber auch auf die Erhal-
tung der Bodenfruchtbarkeit und der Artenvielfalt brauchen
wir daher dringend eine Ökologisierung der Landwirtschaft.
Dieser Tatsache gilt es in die Augen zu sehen und entspre-
chende Schritte zur Erreichung dieses Ziels zu setzen - in un-
ser aller Interesse“, so Grabmann.

BIO AUSTRIA

Rolle der Landwirtschaft in der Klima-Thematik nicht unterschätzen
Grabmann: Ökologisierung der Landwirtschaft notwendig

>
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tet werden, wobei die Forscher zu fol-
genden wichtigen Ergebnissen kamen:

Alle Szenarien zeigen für Oberös-
terreich eine kontinuierliche Erwär-
mung. Bis zur Mitte des 21. Jahrhun-
derts beträgt diese in den mittleren Sze-
narien etwas mehr als 2 °C im Vergleich
zu heute und bis zum Ende rund 3,5 °C.
In den extrem warmen Szenarien wird
diese Erwärmung bereits Mitte des
Jahrhunderts erreicht und am Ende des
Jahrhunderts beträgt sie mehr als 6 °C,
im Sommer sogar bis zu 9 °C.

Zunehmende Schwankungen bei
den Niederschlägen

Beim Niederschlag zeigt sich keine
signifikante Veränderung bei den Jahres -
niederschlägen, jedoch sollte das Som-
merhalbjahr trockener werden und das
Winterhalbjahr feuchter, wobei die
Schwankungen von Jahr zu Jahr zuneh-
men werden. Zudem muss man davon
ausgehen, dass die Niederschlagsinten-
sität bei Gewittern um etwa sieben Pro-
zent je Grad Temperaturanstieg zuneh-
men wird.

Für die Land- und Forstwirtschaft
bedeutet dies:
■ Verlängerung der Vegetationsperiode

■ Hitzestress im Hochsommer bei
Temperaturen über 40 °C

■ Reduzierte Schneedecke und damit
verminderte Infiltration von Nieder-
schlag sowie fehlender Kälteschutz

■ Erhöhte Evapo-Transpiration durch
die höheren Temperaturen bei
gleichbleibender Luftfeuchtigkeit
und längerer Vegetationsperiode

■ Reduzierte Bodenfeuchte im Hoch-
und Spätsommer durch geringeren
Niederschlag, geringere Infiltration
und höheren Wasserentzug durch
Evapo-Transpiration

■ Verstärkte Erosionsgefahr durch
kleinräumige Starkniederschläge

■ Geändertes Schädlingspotenzial auf-
grund der thermischen Verhältnisse.
Das Bodenwasser wird durch den

Klimawandel an Bedeutung gewinnen,
da Trockenstress in Hochsommer im-
mer häufiger werden wird. Die Boden-
qualität, wasserschonende Bearbeitung
und nicht zuletzt die Möglichkeit zur
Bewässerung werden mit entscheiden,
ob man zu den Gewinnern oder Verlie-
rern zählt. Generell muss man aber von
stärker schwankenden Erträgen in der
Zukunft ausgehen.

Die Land- und Forstwirtschaft ist
aber nicht nur vom Klimawandel be-
troffen, sondern sie ist auch ein wesent-
licher Verursacher. Auch sie muss ihren
Beitrag zum Erreichen der Klima-
schutzziele, wie sie in Paris beschlos-
sen wurden, beitragen, so Dr. Formay-
er. ///

LK Oberösterreich

Gesunde und fruchtbare Böden
durch nachhaltige Nutzung dienen
einerseits als CO2-Puffer und sind
die beste Ga rantie für die Ernäh-
rungssicherheit.
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Die Liberalisierung der Milchmärkte,
deren jüngster Schritt die Abschaffung
der Milchquotenregelung war, bedroht
die Existenz vieler milchproduzieren-
der Betriebe in ganz Europa. Die pro-
pagierten Lösungen - Produktivitäts-
steigerungen und Exportorientierung -
setzen die bäuerliche Milchproduktion
aber auch global unter Druck. Auf Ein-
ladung des Bündnisses „Hands on the
Land for Food Sovereignty“, dem auch
die Menschenrechtsorganisation FIAN
angehört, reiste Kannaiyan Subramani-
am, Milchbauer aus Tamil Nadu in
Südindien durch Europa.

Kleinbäuerliche Milchproduktion in
Indien mit durchschnittlich 5 Kühen

Subramaniam berichtete von einem
relativ gut funktionierenden Milch-
markt in Indien, der auf einem Genos-
senschaftssystem sowie kleinbäuer-
licher Produktion aufbaut. „Bei uns
liegt der Durchschnitt bei bis zu fünf
Kühen pro Hof, oftmals werden die
Tiere im Hinterhof gehalten. Ein großer
Hof, von denen es aber nur wenige gibt,
besitzt bis zu 15 Kühe. 70 Prozent des
Marktes liegt in den Händen dieser
kleinen Betriebe, und insbesondere in
den Händen der Frauen, die die Kon-
trolle über die Kühe haben.“ Rund 25
Prozent des landwirtschaftlichen Brut-
tosozialprodukts werde so erwirtschaf-
tet.

Der genossenschaftlich organisierte
Milchmarkt in Indien gerät jedoch zu-
nehmend unter Druck, der vor allem
vom Überschüsse produzierenden eu-
ropäischen Milchsektor ausgelöst wird.
Private Molkereien, die es seit den

Strukturanpassungsprogrammen der
1990er-Jahre parallel zu den Genossen-
schaften auch in Indien gibt, werden
von großen europäischen Unternehmen
aufgekauft. „Erst kürzlich hat die fran-
zösische Unternehmensgruppe Lactalis
eine große private Molkerei, das Unter-
nehmen Tirumala Milk aus Andra Pra-
desh gekauft. Damit wird das System
der Kooperativen wissentlich auch von
europäischen Konzernen zerstört. Wir
befürchten, dass sich dieser Trend
durch das geplante Freihandelsabkom-
men zwischen der EU und Indien noch
verstärken wird“, so Kannaiyan Sub-
ramaniam. Vor allem der europäische
Milchbranchenverband Eucolait versu-
che sehr vehement, Zugang zum indi-
schen Markt zu bekommen.

Exportorientierung ist keine
Lösung für den Milchsektor

Für Ewald Grünzweil, Milchbauer
aus Oberösterreich und Obmann der IG
Milch untermauern die Berichte des in-
dischen Milchbauern die Kritik der IG
Milch an der Exportorientierung des
Milchsektors. „Wie das Beispiel aus In-
dien zeigt, zerstören Exporte die bäuer-
liche Milchproduktion in anderen Tei-
len der Welt. Und auch uns ist mit einer
Exportoffensive nach Indien, China
oder sonstwohin nicht geholfen.“ Ab-
satzfördernde Maßnahmen seien kein
nachhaltig wirksames Instrument zur
Bekämpfung der Krise. „Wir brauchen
den Mut zu einer Umkehr zu einer
Mengensteuerung, zur Drosselung der
Produktion und zum Aufbau neuer und
solidarischer Vermarktungswege“, so
Ewald Grünzweil. Diesen Weg können

die Milchbauern und -bäuerinnen in
Österreich jedoch nicht ohne die Soli-
darität zwischen kleinen Milchprodu-
zentInnen weltweit und in Allianzen
mit weiteren Teilen der Zivilgesell-
schaft beschreiten.

Keine Landwirtschaft der Ausbeu-
tung sondern der Wertschätzug

Judith Moser-Hofstadler, Milchbäu-
erin und Vorstandsmitglied der ÖBV-
Via Campesina Austria, spricht sich
ebenfalls gegen die Scheinlösungen der
österreichischen und europäischen
Agrarpolitik zur Bekämpfung der ange-
spannten Situation auf dem Milchmarkt
aus: „Mit dem Anspruch, die Betriebe
sollten wachsen, werden nicht nur in Ös-
terreich die bäuerliche Landwirtschaft
und damit Arbeitsplätze vernichtet, son-
dern auch in allen anderen Teilen der
Welt. Wir müssen weg von einer Land-
wirtschaft der Ausbeutung hin zu einer
Landwirtschaft der Wertschätzung“, so
Moser-Hofstadler. Zudem forderte sie,
dem Bekenntnis zu bäuerlichen Famili-
enbetrieben endlich Taten folgen zu las-
sen. Dazu brauche es beispielsweise po-
litische und wirtschaftliche Unterstüt-
zung beim Aufbau regionaler und alter-
nativer Verarbeitungs- und Vermark-
tungsstrukturen. „Die Interessen von
Milchbauern und -bäuerinnen sowie der
Bevölkerung müssen im Zentrum einer
neuen Milchpolitik stehen und nicht das
Interesse der Agrarindustrie!“ ///

„Weg von einer Landwirtschaft der
Ausbeutung hin zur Landwirtschaft 
der Wertschätzung“
Produktionssteigerung und Exportoffensiven bieten keine Perspektive für den angeschlagenen Milchsektor

DI Irmi Salzer

DI Irmi Salzer ist Referentin für Infor -
mations- und Öffentlichkeitsarbeit der
ÖBV-Via Campesina Austria.
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Der Wolf - Inbegriff des urwüchsigen
Wildtiers - bleibt für die meisten Be-
wohner der Schweiz etwas Exotisches
und Fernes, irgendwo versteckt und
verborgen weit oben in den Felsklüften
der Alpen. Zwar streifen einzelne
Exemplare manchmal bis ins Flachland
hinunter: In Schlieren bei Zürich geriet
vor eineinhalb Jahren ein Jungtier unter
den Zug. Aber in Kontakt mit wilden

Wölfen kommen die wenigsten von
uns. Dem Wolf haftet etwas Mythi-
sches an, man kennt ihn eher aus Mär-
chen, Filmen und Abenteuergeschich-
ten. Stadtbewohner und Unterländer
neigen deshalb dazu, ihn als Verkörpe-
rung der - positiv besetzten - Ur-Natur
zu sehen. Die Rückeroberung des
schweizerischen Lebensraums wird
von Staat und Öffentlichkeit weitge-

hend begrüßt und sogar gefördert. Will-
kommen, du gutes Tier!

Die Konflikte und Probleme, wel-
che die Wölfe in der dichtbesiedelten
Schweiz verursachen, bleiben aller-
dings unterbelichtet. Kritische Stim-
men - sie kommen vor allem aus den
Bergregionen - werden als hinterwäld-
lerisch bis egoistisch abgetan. „Ihr be-
kommt ja schon genug Subventionen“,

Wenn der Wolf um
den Hof schleicht
Städtische Romantiker verehren das Raubtier. Bauern in Bergregionen, die mit den Wölfen leben müssen,
fühlen sich bedroht. Wirklich gefährlich wird der Wolf erst im Verbund mit den Bürokraten.

Philipp Gut und Alex Reichmuth 

Fotos: Schestak (Symbolfotos)
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heißt es sinngemäß. „Also klagt nicht
über den Verlust von ein paar Schafen
oder Ziegen!“

Doch ist es so einfach? Können die
Wölfe - zu Dutzenden oder gar Hunder-
ten - problemlos neben Mensch und
Vieh leben? Oder ist nicht zwangsläu-
fig mit zunehmenden Attacken zu rech-
nen? Sind Schafe, Ziegen, Kühe, ja
Kinder überhaupt noch sicher?

Wir haben mit Fachleuten und Be-
troffenen gesprochen - und uns auf die
Spuren der Schweizer Wölfe gemacht.
Schon bald merkten wir: Das Raubtier
ist näher, als man denkt. Nur wenige Ki-
lometer von der Autobahnstrecke Zü-
rich-Chur entfernt werden wir fündig:
im Taminatal, wo die berühmte Ther-
malquelle der Kurorte Bad Ragaz, Pfä-
fers und Valens sprudelt. Die enge Tal-
schaft im Sankt Galler Oberland umfasst
mehrere kleine Dörfer und Weiler mit
insgesamt etwa 1.500 Bewohnern. Hin-
ten im Tal, in gut 900 Meter Seehöhe,
liegt Vasön, das zur politischen Gemein-
de Pfäfers gehört. Hier - aber
auch in den anderen Siedlungen
der Gegend - ist der Wolf ein
oft gesehener Gast.

Erika Kühne hat mit ihrer
Handykamera ein Bild ge-
schossen, das durch die Presse
ging: Ein ganzes Rudel von
Wölfen marschiert in Einerkolonne
über ihr Grundstück in Dorfnähe. Wir
treffen die Bergbäuerin und ihren Mann
Emil zum Gespräch am Küchentisch.
An der Wand hängen weitere Schnapp-
schüsse: Eine der Aufnahmen von Mit-
te November 2015 zeigt, wie ein Wolf
über die Wiese vor dem Haus läuft, per-
fekt getarnt im gelben Gras.

Neben den Kühnes geben Auskunft:
ihr Namensvetter Bonifaz, der eine Alp
mit 1.200 Hektar, 900 Schafen und 140
Rindern besitzt, der Alppächter Jakob
Roth und die Bäuerin und Älplerin Rita
Gort. Die Erfahrungen dieser Direktbe-
troffenen unterscheiden sich vom Bild,
das Behörden, Medien und Tierschüt-
zer oft aus Distanz zeichnen.

Nach offizieller Darstellung etwa
wagen sich die Raubtiere kaum in Sied-
lungsnähe. Ihre Menschenscheu sei zu
groß. Doch im vergangenen März hätten
sich zwei Wölfe geschlagene zwei Stun-
den lang um ihren Hof herumgetrieben,
erzählt Erika Kühne - ohne Anzeichen
von Furcht. Fotografien und Videos be-
stätigen die Aussagen. Und Bonifaz

Kühne - diesen Nachnamen tragen hier
viele - begegnete vor zwei Wochen so-
gar einem Wolf beim Feuerwehrdepot
im Dorf. Er sei dann den ganzen Tag
über immer wieder gesehen worden. Wo
bleibt da der angebliche instinktive Ab-
stand zu den Menschen? Offenbar ge-
wöhnen sich die Tiere rascher an den be-
siedelten Lebensraum als angenommen.
Es bleibe nur eine Frage der Zeit, bis ein
Wolf in die Kälberboxen eindringe.

Jakob, genannt Köbi, Roth - blonder
Bart, graues Sennenhemd, kräftige Sta-
tur - ist Außendienstmitarbeiter und
nebenbei Pächter der Alp Heubödeli,
die sich von 1500 auf 2400 Meter See-
höhe erstreckt. Mit dem Feldstecher bli-
cken wir von der gegenüberliegenden
Talseite auf die steile Grasflanke hinü-
ber. Im Sommer weiden dort oben die
Geißen. Sieben Stück seiner Herde habe
der Wolf schon gerissen, sagt Roth,
sechs davon wurden offiziell als Wolfs-
opfer bestätigt. Auf seinen Dienstfahr-
ten vom Bodensee bis nach Bern höre er

oft den Satz: „Also bitte, was ist das
schon!“ Roth kontert: „Wenn du keinen
Kontakt hast mit dem Raubtier, dann ist
es natürlich auch kein Problem.“

Gut versus Böse
Tatsächlich spaltet die emotions-

trächtige Wolfsfrage das Land: Der gute
steht gegen den bösen Wolf. Diese
Unterscheidung macht im Prinzip auch
die eidgenössische Jagdverordnung: Sie
gaukelt eine Lösung vor, die minutiös
unterscheidet zwischen Wölfen, die ab-
geschossen werden dürfen, und solchen,
die schützenswert bleiben. Die Defini-
tion, was ein „Problemwolf“ ist, stellt
eine eigentliche bürokratische Perle dar:
Ein Wolf muss, damit er untragbar wird,
mindestens 35 Nutztiere innerhalb von
genau vier Monaten töten. Oder, alterna-
tiv, mindestens 25 Nutztiere innerhalb
nur eines Monats. Ein Problemwolf ist
gemäß Verordnung auch einer, der min-
destens fünfzehn Nutztiere tötet, „nach-
dem im Vorjahr bereits Schäden durch
Wölfe zu verzeichnen waren“. Erschwe-
rend bei der Erfassung kommt hinzu,

dass Nutztiere nicht mitgezählt werden
dürfen, die in Gebieten getötet werden,
wo „trotz früherer Schäden durch Wölfe
keine zumutbaren Schutzmaßnahmen
ergriffen worden sind“.

Seit Mitte letzten Jahres ist es sogar
noch komplizierter geworden: Weil in
der Schweiz nun auch ganze Wolfsru-
del auftreten, haben die Behörden die
Jagdverordnung durch einen speziellen
Artikel ergänzt. Ein Abschuss von
Wölfen aus einem Rudel, besagt dieser,
ist erstens nur zulässig in einem Jahr, in
dem sich das Rudel erfolgreich fortge-
pflanzt hat. Zweitens darf nur eine sol-
che Anzahl Tiere erlegt werden, „wel-
che die Hälfte der im betreffenden Jahr
geborenen Jungtiere nicht übersteigt“.
Drittens sind bei Schäden Abschüsse
nur dann erlaubt, „wenn im Streifgebiet
eines Wolfsrudels, das sich erfolgreich
fortgepflanzt hat, innerhalb von vier
Monaten mindestens 15 Nutztiere getö-
tet worden sind“.

Wer soll angesichts dieser Fülle an
ausgeklügelten Vorschriften
und Bedingungen überhaupt
noch den Durchblick behalten?
Als ob Wildhüter und Jäger je-
den einzelnen Wolf rund um die
Uhr beobachteten, immer so-
fort wüssten, welche Rudel sich
wie stark fortpflanzen, und je-

des gerissene Schaf problemlos einem
bestimmten Wolf zuordnen könnten. In
der Praxis kommt es deshalb kaum zu
Abschüssen, auch wenn sich die Wölfe
in Siedlungsnähe herumtreiben und er-
heblichen Schaden anrichten.

Auch bei den geforderten Schutz-
maßnahmen stoßen die Älpler an ihre
Grenzen, wie das Beispiel von Bonifaz
Kühne illustriert. Typisch für die alpi-
nen Schaf- und Ziegenherden ist, dass
diese sich meist frei auf großen Flächen
bewegen. Die 1.200 Hektar umfassen-
de Alp von „Fazi“ Kühne ließe sich mit
vernünftigem Aufwand kaum einzäu-
nen. Kommt hinzu: Das Gelände ist da-
für zu steil und zu steinig. Fazit: Was in
den Berner Amtsstuben erdacht worden
ist, funktioniert am Berg nur bedingt.
Ein einziger Wolf könnte Dutzende von
Kühnes Schafen und Ziegen reißen,
ohne dass er zum Abschuss freigegeben
würde - Paragrafen nicht erfüllt.

Angriff auf Kalb und Mutterkuh
Dennoch stoßen die praktischen Er-

fahrungen der Betroffenen meist auf >

Was in den Berner Amtsstuben
erdacht worden ist, funktioniert

am Berg nur bedingt.
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taube Ohren. „Wenn wir Kritik an der
offiziellen Wolfspolitik üben, werden
wir rasch als Bauerntölpel hingestellt“,
sagt Rita Gort. Auch sie hat indes auf
Alp Maton etwas erlebt, was es aus Be-
hördensicht eigentlich nicht gibt: Im
letzten Herbst wurde sie Zeugin, wie
ein Wolf ein frischgeborenes Kälbchen
attackierte. Er floh erst, als sie sich dem
bereits toten Tier näherte. Doch nicht
nur das Junge wurde angegriffen, son-
dern auch die Mutterkuh. Der Wolf riss
ihr die hinteren Zitzen ab. Angriffe auf
Rinder oder gar ausgewachsene Kühe
gelten als selten.

Der Vorfall von Mitte Okt-
ober löste denn auch einiges
aus - allerdings nur im Mo-
ment. Jetzt müsse man han-
deln, hieß es damals allenthal-
ben. Doch geschehen sei
nichts.

Die Bilder solcher Attacken sind
drastisch: zerfetzte Tiere, herausgeris-
sene Gedärme, blutüberströmte Kada-
ver. Manch einen Städter, der die
Wiederbesiedlung des Alpenraums
durch Wölfe sympathisch findet, mag
das verstören. Denn ein solcher An-
blick macht klar, dass die Natur kein
Hort der Sanftheit ist und der Wolf
nicht einfach ein edles Wildtier, son-
dern eben auch ein brutaler Räuber.
Manche seiner Anhänger scheuen sich
vor dieser Tatsache und flüchten sich in
abstrakte Formulierungen. „Der Wolf

zwingt die Tierhalter [...] zum Umden-
ken und leistet so einen Beitrag zu einer
nachhaltigeren Schafhaltung“, schreibt
etwa der WWF. „Das Konzept Wolf
[des Bundes, Anm. der Red.] regelt den
Umgang mit dem großen Beutegreifer
bei Konflikten mit der Nutztierhal-
tung“, hält Pro Natura fest - als ob diese
Konflikte durch Reglemente und „Kon-
zepte“ zu lösen wären.

Dramatische Szenen
Fakt ist das Gegenteil: Die Bemü-

hungen, den Wolf zu schützen, führen

oft nicht zu mehr, sondern zu weniger
Tierschutz. Von einer „nachhaltigeren
Schafhaltung“, wie sie der WWF dem
Wolf aufs Pluskonto schreibt, kann kei-
ne Rede sein. Ein diesbezügliches Mus-
ter liefert Bonifaz Kühne: Die Behör-
den erteilten ihm eine Sonderbewilli-
gung für einen Stall, der eigentlich
nicht tierschutzkonform wäre. Weitere
Beispiele: Bisher waren die Tiere auf
der Alp frei, heute müssen sie nachts
vielerorts eingepfercht werden. Auch
mit dem freien Auslauf - sonst eine
Lieblingsforderung der Tierschützer -

ist es vorbei: Die Vorschriften verlan-
gen elektrische Zäune.

Sicher sind die Herden deswegen
aber nicht. Bricht ein Wolf ins Gehege
ein, kommt es oft zu besonders drama-
tischen Szenen. So geschehen im be-
nachbarten Weisstannental: Dort trieb
ein Wolf eine Schafherde so lange vor
sich her, bis die gehetzten und verängs -
tigten Tiere gegen den Zaun sprangen. 

Geht es um den Wolf, scheint man
fast alles in Kauf zu nehmen. Vorteil
Räuber. Der Staat lässt sich das einiges
kosten. Dem Bundesamt für Umwelt

(Bafu) entstehen jährliche
Kosten von rund 3,5 Millionen
Franken (rd. 3,2 Mio. Euro).
Der weitaus größte Teil davon,
2,9 Millionen (rd. 2,6 Mio.
Euro), wird für Herdenschutz
ausgegeben. Dabei fließt etwa
die Hälfe als Subventionen an

Bauern und Herdenbesitzer für Schutz-
maßnahmen wie Zäune oder Herden-
hunde. Der Rest wird für Beratung von
kantonalen Instanzen und Bauern ein-
gesetzt. Für die Entschädigung von
Herdenbesitzern bei Wolfsriss wendet
das Bafu etwa 120.000 Franken (rd.
109.000 Euro) pro Jahr auf. Die Beob-
achtung und Erfassung von Wölfen
(Wolfsmonitoring) schlägt mit rund
350.000 Franken (rd. 309.000 Euro) zu
Buche. Zudem fallen etwa 180.000
Franken (rd. 163.000 Euro) an Lohn-
kosten für Bafu-Mitarbeiter an, die mit

Die Bemühungen, den Wolf zu
schützen, führen oft nicht zu mehr,

sondern zu weniger Tierschutz.

Mit 6 zu 4 Stimmen bei 2 Enthaltungen beantragt die Kom-
mission ihrem Rat „Den Wolf als jagdbare Tierart einzustu-
fen“ zuzustimmen. Die Motion will den Bundesrat beauftra-
gen, das Jagdgesetz dahingehend zu ändern, dass der Wolf
ganzjährig gejagt werden kann. Die Kommission hat einmal
mehr betont, die Bedenken der betroffenen Bergkantone in
der Sache Wolf müssten ernst genommen werden. So ist sie
grundsätzlich der Auffassung, dass die Kantone für den Ein-
zelabschuss von Wölfen mehr Kompetenzen bekommen
sollten, als dies gegenwärtig im Gesetz vorgesehen ist. Die
Kommissionsmehrheit will aber noch einen Schritt weiter
gehen und mit der Annahme der Motion ein Zeichen setzen.
Sie ist der Auffassung, das bisherige Konzept von Maßnah-
men zur Schadensverhütung (Herdenschutz) und einzelnen
Abschüssen von schadenstiftenden Wölfen und bei regional

hohen Beständen sei nicht ausreichend. Die Zunahme der
Wölfe müsse mit wirkungsvollen Bestandeseingriffen ge-
bremst werden, das würden die Erfahrungen in verschiede-
nen Ländern Europas zeigen. Ebenso wenig ist die Jagd ver-
einbar mit dem Verbleib in der Berner Konvention, welche
den Wolf als streng geschützte Tierart führt. So lehnt denn
auch die Minderheit der Kommission die Motion ab und ver-
weist auf die ausgewogene Lösung, welche die Räte mit der
Überweisung der Motion Engler gefunden hätten. Diese ver-
suche, den Anliegen der Bergbevölkerung und dem Schutz
des Wolfes Rechnung zu tragen. Sowohl die Verfassung wie
auch die Berner Konvention gewährleisteten den Schutz des
Wolfes in der Schweiz, stellt die Minderheit fest, schon nur
deshalb stünde die Jagd außer Frage.

www.parlament.ch

Umgang mit Großraubtieren - Wolfbestände bejagen
Die Kommission für Umwelt, Raumplanung und Energie des Ständerates in der Schweiz spricht sich für eine Änderung des
Jagdgesetzes aus, damit der Wolf gejagt werden kann. Diese Maßnahme geht deutlich weiter als die maßvolle Bestandes-
regulierung, welche das Parlament noch im vergangenen Jahr beschlossen hatte.
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Wölfen befasst sind (derzeit Stellen-
prozente). Auch das Bundesamt für
Landwirtschaft beschäftigt sich mit den
Wölfen, im Zusammenhang mit Direkt-
zahlungen an Herdenbesitzer.

Zudem fallen bei den betroffenen
Kantonen Kosten an, etwa für die Aus-
arbeitung von Wolfskonzepten und die
Planung von Herdenschutz. Weiter ent-
steht kantonalen Wildhütern teils ein
beachtlicher Aufwand in Bezug auf die
Beobachtung von Wölfen und die Inter-
ventionen bei Wolfsrissen. Schließlich
übernehmen die Kantone jene zwanzig
Prozent der Wolfsschäden, die nicht
durch den Bund gedeckt sind.

Im Kanton Bern beispielsweise
kostet die Herdenschutzplanung etwa
50.000 Franken (rd. 45.000 Euro) pro
Jahr, wobei der Bund 20.000 Franken
(rd. 18.000 Euro) übernimmt; dem
Kanton bleiben also 30.000 Franken
(rd. 27.000 Euro) - nur für diese Maß-
nahme. Graubünden weist für 2014
rund 2.000 Arbeitsstunden von kanto-
nalen Mitarbeitern im Zusammenhang
mit Wölfen aus, was Kosten von
163.000 Franken (rd. 147.000 Euro)
entspricht. Wie der bündnerische Jagd-
inspektor Georg Brosi mitteilt, liege
der Aufwand für 2015 „noch deutlich
höher“.

Die jährlichen Kosten dürften pro
Kanton also zwischen einigen zehntau-
send und mehreren hunderttausend
Franken betragen. Geht man von einem
Totalbetrag der Kantone von einer Mil-
lion Franken aus, summieren sich die
staatlichen Ausgaben mit denen des
Bundes auf rund 4,5 Millionen (rd. 4,1
Mio. Euro). Derzeit leben nach offiziel-
len Angaben etwa 25 bis 30 Wölfe in
der Schweiz. Jedes dieser Tiere kostet
den Steuerzahler also bis zu 180.000
Franken (rd. 163.000 Euro) pro Jahr.
Das entspricht etwa den Bruttolohnkos-
ten eines akademisch gebildeten Staats-
angestellten. Staatlicher und privater
Aufwand zusammengenommen, dürfte
jeder Schweizer Wolf mehrere hundert-
tausend Franken pro Jahr verschlingen.
Ein stolzer Betrag für ein Wildtier.

Reinhard Schnidrig, Leiter der
Sektion Wildtiere und Waldbiodiver-
sität beim Bundesamt für Umwelt,
rechtfertigt die hohen Kosten. „Am
meisten Aufwand leisten müssen die
Kantone wohl dann, wenn sie einen
Wolf abzuschießen versuchen“, wen-
det er ein. Indirekt bestätigt er damit

allerdings, wie dicht der Dschungel an
Vorschriften und Verordnungen ge-
worden ist.

Wunden bleiben
Aus Sicht der Betroffenen ist das

Finanzielle nicht die Hauptsache. Auch
wenn man für die Verluste an Vieh teil-
weise entschädigt werde: Die emotio-
nalen Wunden bleiben, wenn man seine
„Liselotte“ im Blut liegen sehe, sagt
Rita Gort. Es bleibe ein Gefühl ständi-
ger Unsicherheit und Bedrohung. Zu-
dem müsse man den Arbeitsaufwand
bedenken, der dabei anfällt, die Weiden
einzuzäunen oder die Tiere nachts ein-
zupferchen. „Wir müssen jetzt täglich
die Herden kontrollieren“, sagt Emil
Kühne. Das brauche Zeit.

Ähnliches gilt für die Herdenhunde.
Pro Saison müssen Tausende von Ton-
nen an Futter eingeflogen werden. Das
geht ins Geld. Überdies würden die of-
fiziell zugelassenen Herdenhunde ihren
Dienst nur am Tag versehen. Bei
Wolfsangriffen in der Nacht seien sie
überfordert. Ein zusätzliches Problem
gebe es im Winter: Niemand sei bereit,
die Hunde bei sich aufzunehmen, da sie

beim geringsten Geräusch ohrenbetäu-
bend bellen. Einen Herdenhund kann
man nicht auf Stand-by schalten.

Die Älpler stoßen an Grenzen. Für
viele lohne sich der Einsatz einfach
nicht mehr. Tatsächlich haben die Wöl-
fe, tatkräftig unterstützt durch die Be-
hörden, den Sennen in der Gegend
schon so sehr zugesetzt, dass manche
von ihnen ihre Alpen gar nicht mehr be-
wirtschaften. Im Weisstannental sind
drei von fünf Alpen verlassen. Die übri-
gen Betreiber haben ihre Herden zu-
sammengelegt. Macht das Beispiel
Schule, sind die Folgen beträchtlich,
auch für die Natur. Denn die Alpwirt-
schaft dient auch dazu, die Weiden of-
fenzuhalten, Verunkrauten, Erosion und
Lawinenniedergänge zu verhindern.

Der Eindruck verfestigt sich: Mit
dem Wolf allein kämen die Bergler zu-
recht. Wirklich bedrohlich wird er erst
im Verbund mit den Bürokraten. Aus-
rotten will den Räuber niemand. Aber
solange der Abschuss nicht vereinfacht
und die Menge der Tiere nicht reduziert
wird, werden Aufwand und Schäden
weiter zunehmen. ///

Quelle: Die Weltwoche/Zürich
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In der konventionellen Milchwirt-
schaft werden Kälber am Tag ihrer Ge-
burt von ihren Müttern getrennt. Da-
nach werden sie meist eine Zeit lang
einzeln gehalten und leben später in
Kälbergruppen zusammen. Eine gute
Beziehung zum Menschen kann sich
nur dann aufbauen, wenn HalterInnen
regelmäßig und freundlich mit den Tie-
ren umgehen. 

Erstautorin Stephanie Lürzel und
ihre Kolleginnen vom Institut für Tier-
haltung und Tierschutz an der Vetmed-
uni Vienna untersuchten 104 Holstein-
Kälber eines Milchvieh-Betriebes im
Osten Deutschlands. Etwa die Hälfte
der Tiere wurde nach der Geburt 14
Tage lang je drei Minuten pro Tag ge-
streichelt, die andere Hälfte nicht. 

Lürzel und die Masterstudentin
Charlotte Münsch streichelten die Käl-
ber an einer ganz bestimmten Stelle –
am unteren Hals. „Unsere Arbeitsgrup-
pe hat bei früheren Untersuchungen
herausgefunden, dass Kühe es be-
sonders genießen, an dieser Stelle ge-
streichelt zu werden. Sogar die Herz-
frequenz der Tiere sinkt währenddes-
sen“, so Lürzel.

Gestreichelte Kälber nehmen ra-
scher zu Etwa 90 Tage nach der Ge-
burt hatten die zuvor gestreichelten
Kälber mehr Gewicht als die nicht ge-
streichelten. Die menschliche Zuwen-
dung scheint sich ganz direkt auf die
Gewichtszunahme bei den Tieren aus-

zuwirken. Die Forscherinnen unter-
suchten auch die Qualität der Mensch-
Tier-Beziehung mit dem sogenannten
Ausweichdistanz-Test. Dieser misst, ab
welcher Distanz sich das Kalb abwen-
det, wenn ein Mensch von vorne auf
das Tier zugeht. Haben die Tiere gegen-
über Menschen Vertrauen, ist die Aus-
weichdistanz gering. Fürchten sich die
Tiere, ist die Ausweichdistanz größer.

Bei den Experimenten zeigte sich,
dass Kälber aus der „Streichelgruppe“
dem Menschen nicht so schnell auswei-
chen wie die nicht gestreichelten Artge-
nossen. Die Ausweichdistanz war bei
den gestreichelten Tieren  also geringer.
„Wir konnten mit diesem Test klar zei-
gen, dass das regelmäßige Streicheln
positive Auswirkungen auf die
Mensch-Tier-Beziehung hat“, betont
Lürzel. „In der Praxis empfehle ich
Landwirtinnen und Landwirten, regel-
mäßig freundlichen Kontakt zu ihren
Tieren zu pflegen. Auch wenn sich drei
Minuten pro Tag und Kalb nicht ausge-
hen, hat der regelmäßige Kontakt über
einen längeren Zeitraum auf jeden Fall
positive Auswirkungen auf die Tiere.“     

Enthornung wirkt sich negativ auf
Mensch-Tier-Beziehung aus Anders
stellten sich die Ergebnisse dar, nach-
dem die Kälber im Alter von etwa 32 Ta-
gen ohne Betäubung, wie auf dem unter-
suchten Betrieb üblich, enthornt wur-
den. Bei dem in der Milchviehhaltung
heute weitverbreiteten Verfahren wer-

den die Hornanlagen mit einem Brenn-
eisen ausgebrannt. Die Hörner wachsen
danach nicht mehr. Nach der Enthor-
nung waren die Ausweichdistanzen bei
beiden Gruppen höher als vor der Ent-
hornung. Tiere, die als junge Kälber ge-
streichelt wurden, schnitten zudem nicht
anders ab als nicht gestreichelte Kälber.
„Die zuvor aufgebaute gute Beziehung
zum Menschen scheint bei den gestrei-
chelten Tieren nach dem Enthornen, das
ohne Betäubung mit starken Schmerzen
für das Tier verbunden ist, gestört zu
sein. Einige Wochen nach der Enthor-
nung ist der Effekt des Streichelns auf
die Beziehung zum Menschen wieder
erkennbar“, erläutert Lürzel.

Freundlicher Umgang mit Nutztieren
empfohlen Verhaltensexpertin Lürzel
empfiehlt auf Basis ihrer und früherer
Forschungsergebnisse einen freund-
lichen Umgang mit Kälbern: „Nutztie-
re, die immer wieder Kontakt mit dem
Menschen haben, sei es weil sie vom
Tierarzt untersucht werden oder vom
Bauern oder der Bäuerin gemolken wer-
den, profitieren von einer guten Bezie-
hung zum Menschen.“ Die Meinung ei-
niger LandwirtInnen, wonach Rinder
Furcht vor dem Menschen haben soll-
ten, um mit ihnen gut arbeiten zu kön-
nen, ist laut Lürzel nicht haltbar. Der re-
gelmäßige freundliche Kontakt mit den
Tieren wirke sich letztendlich auch auf
wirtschaftlicher Ebene positiv aus.    ///

Vetmeduni Vienna

Gestreichelte Kälber entwickeln bessere Beziehung 
zum Menschen und nehmen schneller zu

Der freundliche Umgang mit Rindern fördert die gute
Beziehung zwischen Mensch und Tier und hat
positive Konsequenzen. Forscherinnen der Vetmed-
uni Vienna haben in ihrer aktuellen Studie im Journal
Applied Animal Behaviour Science gezeigt, dass
Kälber auf einem Milchviehbetrieb, die nach ihrer
Geburt eine Zeit lang von Menschen gestreichelt
wurden, rascher an Gewicht zunehmen als ihre nicht
gestreichelten Artgenossen.Gestreichelte Kälber haben

eine bessere Gewichtszunahme
und sind später weniger scheu.
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Seit einem Jahr produziert das Tiroler
Familienunternehmen Lindner den
neuen Lintrac. Highlights sind die 4-
Rad-Lenkung, das stufenlose ZF-Ge-
triebe, die Hochleistungs-Arbeitshy-
draulik von Bosch und die besonders
einfache LDrive-Bedienung. 

Für den Berg- und Grünlandbereich
vereint der Lintrac die Merkmale von
Traktor, Hangmäher und Hoflader in
einem Fahrzeug, das senkt den Investi-
tionsbedarf für die Landwirte deutlich.
Durch den niedrigen Schwerpunkt ver-
fügt der Lintrac über große Hangtaug-
lichkeit bis über 60 Prozent Steigung.
Im Sommer 2015 hat die BLT Wiesel-
burg bestätigt, dass der Lintrac ein be-
sonders wendiges und hangtaugliches
Mähgerät ist und die Richtlinien für
Zweiachsmäher erfüllt. Ende 2015
wurde der Lintrac daher auch in die In-
vestitionsförderung für selbstfahrende
Bergbauern-Spezialmaschinen aufge-
nommen.

Lindner hat den Lintrac in den ver-
gangenen Monaten darüber hinaus kon-
sequent optimiert: So beträgt das
höchst zulässige Gesamtgewicht des
Lintrac jetzt bis zu 6.800 Kilogramm.
Die Heckhydraulik kommt mit und
ohne 4-Rad-Lenkung auf eine Hubkraft
von 3.800 kp. Der Testverbrauch liegt
bei nur 6,4 Liter / Hektar beim Mähen
mit dem 3-Meter-Mähwerk.

Familienunternehmen mit Tradition

Lindner fertigt am Standort Kundl
rund 1.500 Traktoren und Transporter
der Marken Geotrac, Lintrac und Uni-
trac. Das Familienunternehmen, das im
Jahr 2016 seinen 70. Geburtstag feiert,
beschäftigt 220 Mitarbeiter. Die Ex-
portquote liegt bei 50 Prozent.

Die Geotrac-Serie 4 besteht aktuell
aus acht Modellen. Die Bandbreite reicht
vom Geotrac 64, der im steilen Gelände
punktet, bis zum leistungsstarken Geo-
trac 134ep, der mit 144 PS der stärkste
Traktor in der Geschichte des Tiroler
Landmaschinenspezialisten ist. Techni-
sche Highlights der Traktoren sind die
Panorama-Komfortkabine, die Schwin-
gungstilgung, die Fronthydraulik oder
die leistungsstarke Hydraulik mit ge-
trenntem Ölhaushalt. Alle Traktoren sind
mit Motoren von Perkins ausgestattet.

Innovation schreibt Lindner auch
bei seinen Unitrac-Transportern groß:

Derzeit arbeiten die Lindner-Techni-
ker in Kundl intensiv am ersten stufen-
losen Transporter der Lindner-Histo-
rie: dem Unitrac 112 LDrive. Dieser
wird im Sommer 2016 vorgestellt und
ist ab Frühjahr 2017 lieferbar. Gefah-
ren wird stufenlos von -20 bis 50
km/h. Dank Partikelfilter und SCR er-
füllt der Unitrac 112 LDrive die Ab-
gasstufen TIER4 und EURO 6. Beson-
dere Wendigkeit garantiert die 4-Rad-
Lenkung.

Lindner im Internet:
www.lindner-traktoren.at

Bergtraktor-Förderung für Lintrac
Der erste stufenlose Standardtrak-
tor mit 4-Rad-Lenkung wurde in
die Investitionsförderung für
selbstfahrende Bergbauern-Spezi-
almaschinen aufgenommen. Der
Lintrac ist besonders hangtaug-
lich, wendig und sparsam.

Verschiedene Lindner-Produkte.

LINTRAC mit Zwillingsbereifung.
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KÄRNTEN
Berglandwirtschaft: Milchwirtschaft (nur
was) für Enthusiasten?
7. Landwirtschaftstagung am 
Do., 14. April, 19:00 - 22:00 Uhr und
Fr. 15. April 2016, 8:30 - 16:00 Uhr
Ort: Nationalparkzentrum Mallnitz

Alles Krise und kein Ende in der
Milchwirtschaft? In wirtschaftlich tur-
bulenten Zeiten suchen die Menschen
nach sinnvollen Strategien und Alterna-
tiven um mit ihrem landwirtschaftli-
chem Betrieb weiterhin bestehen zu
können. Der Weg in eine gute Zukunft
kann nur mit Innovationen und mutigen
Ansätzen gelingen. Auch in der Milch-
wirtschaft im Berggebiet bedarf es
mehr denn je zuvor an nachhaltigen
Betriebsstrategien um existieren zu
können.
Die mittlerweile 7. Landwirtschaftsta-
gung der Nationalpark Akademie Hohe
Tauern in Kooperation mit BIO Austria
Kärnten und dem Kärntner Almwirt-
schaftsverein verspricht wieder eine
diskussionsreiche Veranstaltung zu wer-
den. Beginnend mit einem Blick auf die
globale Situation und die wirtschaft-
lichen Rahmenbedingungen, werden
Betriebsansätze vorgestellt und disku-
tiert, wie man im Bereich Produktion
und Tierhaltung Einsparungen erzielen
kann. Mögliche Alternativzweige im
milchwirtschaftlichen Bereich runden
das Programm ab.
Nähere Informationen und Anmeldung:
Nationalparkakademie Hohe Tauern
Tel. Nr. 04875/5112-0, Email: 
nationalparkakademie@hohetauern.at

Kärntner Almwirtschaftsverein

NIEDERÖSTERREICH
Hohe Auszeichnung für 
Josef Sommerauer

Herr Landeshauptmann Dr. Erwin Pröll
hat Herrn Josef Sommerauer, Vor-
standsmitglied des NÖ Alm- und Wei-
dewirtschaftsvereines und Obmann der
Weidegenossenschaft Rabenstein an
der Pielach am 15. Dezember 2015 die
Goldene Medaille des Ehrenzeichens
für Verdienste um das Bundesland
Niederösterreich verliehen.

Die NÖ Almwirtschaft gratuliert Ob-
mann Sommerauer herzlich und bedankt
sich für die großartige Zusammenarbeit.
Josef Sommerauer war 2015 der Verant-
wortliche Obmann vor Ort für die Aus-
richtung des NÖ Almwandertages 2015
auf der Geisenbergalm.

NÖ Alm- und Weidewirtschaftsverein

OBERÖSTERREICH
Almobmann Johann Feßl 50 Jahre
Der 50-iger eines Bürgermeisters einer
ländlichen Kleingemeinde kann nicht in
aller Stille gefeiert werden. Hans Feßl

hat dazu ins Gasthof Sperl in Edlbach
ca. 200 Gäste eingeladen und alle sind
gekommen. Beginnend mit der Gemein-
devertretung, Gemeindebedienstete,
Bedienstete des Bezirksabfallverbandes,
wo er seit längerem Bezirks obmann ist,
die Bürgermeisterkollegen des Bezirkes
Kirchdorf, Bezirkshauptmann Dr. Dieter
Goppold mit Gattin, die bäuerliche Stan-
desvertretung und einige Vertreter und
Bedienstete der Bezirksbauernkammer

Kirchdorf, des Almvereins, Nachbarn,
Freunde und die Jagdkollegen aus Edl-
bach, Vertreter der örtlichen Vereine,
zahlreiche Verwandte und seine Familie
waren bei der Geburtstagsfeier anwe-
send und gratulierten Hans zu seinem
runden Geburtstag. Selbst einmal akti-
ver Musiker und einige seiner vier Kin-
der aktiv in einigen Musikgruppen sag-
ten ihm auf musikalische Weise herzlich
Danke für seine Unterstützungen für die
Volks- und Blasmusik. Gefeiert wurde
bis in die Nacht hinein. 
Wir, wünschen ihm auf diese Weise al-
les Gute, viel Gesundheit und danken
für die umgängliche Führung im OÖ.
Almverein.

OÖ Almverein

Ausflug der Weidegemeinschaft
Steyrling
Jedes zweite Jahr unternimmt die Wei-
degemeinschaft Steyrling (Bezirk

Liebe Almbewirtschafterinnen und Almbewirtschafter!
Möchten Sie über ein besonderes Ereignis, eine Feier oder Jubiläum auf Ihrer Alm
oder in der Agrargemeinschaft berichten? Wir bieten Ihnen die Möglichkeit, einen
großen Leserkreis zu erreichen. Ein kurzer Bericht und ein Foto genügen. Unbe-
dingt den Autor/die Autorin und den Fotografen/die Fotografin angeben. Schicken
Sie diese an unsere E-Mail-Adresse: johann.jenewein@almwirtschaft.com. 
Wir freuen uns auf Ihre Zusendungen!

Ihr Redakteur Johann Jenewein

AUS DEN BUNDESLÄNDERN

Im Nationalparkzentrum Mallnitz
behandelt die 7. Landwirtschaftstagung
das Thema Milchwirtschaft.
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Josef Sommerauer (li.) wurde von LH
Dr. Erwin Pröll für seine Verdienste
um das Bundesland Niederösterreich
ausgezeichnet.
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Hans Brenn mit Gattin Maria, Almvor-
standsmitglied Johann Laglsdorfer aus
Molln, der Jubilar Johann Feßl und
Reinhold Limberger mit Gattin (v.l.).
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Kirchdorf, OÖ) einen zweitägigen Aus-
flug für Mitglieder und „Stammgäste“.
2015 wurden die Winklmoosalm in
Oberbayern (mit Nächtigung) und die
Aschingeralm im Kaisergebirge (ober-
halb von Ebbs) besucht und besichtigt.
Am Programm stand auch das Holz-
knechtmuseum in Ruhpolding. Ob-
mann Herbert Stummer und der pensio-
nierte Almberater Hubert Braunreiter
hatten die Fahrt in bewährter Weise or-
ganisiert und geleitet. Die Weidege-
meinschaft Steyrling bewirtschaftet die
Langschaid- und Kasbergalm (Seehöhe
von 800 m bis 1747 m) mit Jungrindern
und Schafen.

Hubert Braunreiter

Jodelkurs auf der Alm
Die beiden LFI Seminare Gelebte Alm-
kultur - Singen und Jodeln auf der Alm
Ende Jänner auf der Zickerreithalm am
Hengstpass und Anfang Feber auf der
Großternbergalm in Ternberg waren
ausgebucht. Das Trainerehepaar Inge-
borg und Prof. Hermann Härtel ver-
standen es bestens, die Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer für das Singen und

Jodeln zu begeistern und mit Spannung
das Seminar zu verfolgen. Die Kursteil-
nehmer zu ermutigen dies auszuprobie-
ren, gelag dem Ehepaar Härtel durch
ihr Vorsingen und Vorjodeln, gepaart

mit viel Wissen rund um das Jodeln und
Singen, besonders gut. Einen Jodler an-
zustimmen ist eine wichtige Hürde die
es zu überwinden gilt. „Seid nicht un-
geduldig, jetzt heißt es üben. Jeder und
jede muss klein  anfangen“ so Familie
Härtel. Weitere Kurstermine sind fi-
xiert.

Hans Brenn

STEIERMARK
Obmann Ing. Anton Hafellner 
Berufstitel Ökonomierat verliehen

Verdienste gehören gewürdigt! In feier-
lichem Rahmen verlieh Bundesminister
Andrä Rupprechter den Berufstitel
Ökonomierat an unseren Obmann Ing.
Anton Hafellner.

Der Einsatz und Verdienst rund um die
Almwirtschaft ist wohl ausschlagge-
bend für die Würdigung mit dem Titel
Ökonomierat, nicht nur aus Dank für
die Leistungen sondern auch als Anreiz
in Zukunft noch einiges zu bewegen.
Öffentlichkeitsarbeit, Sommerfrische
auf der Alm für Tier und Mensch, aber
auch Futterflächenproblematik sind
Schlagworte mit denen man sich in
letzter Zeit auseinander gesetzt hat. Für
diese und viele andere Themen hat sich
unser Obmann besonders eingesetzt.
Dafür möchten wir herzlich danken
und zur Verleihung des Titels Ökono-
mierat herzlich gratulieren!

Steirischen Almwirtschaftsverein

LFS Grabnerhof lässt alte Tradition
wieder aufleben
Im Rahmen des Almwirtschaftsunter-
richtes wurde unter Anleitung von Frau
Viktoria Brandner und Frau Ing. Barba-
ra Häusler Almschmuck hergestellt, da-
mit altes Wissen bewahrt und weiterge-

geben werden kann. In liebevoller
Kleinarbeit versuchten sich die Schüle-
rinnen und Schüler in der Herstellung
von Kreppblumen und Zubehör. 
Zuerst wurde der Almschmuck von Fa-
milie Brandner, vulgo Köck, repariert
und anschließend für die Schule ein
neuer Schmuck angefertigt. Mit den er-
lernten Fertigkeiten sind die jungen
Almbäuerinnen und Almbauern nun in
der Lage, bei der Vorbereitung des
Almabtriebes am heimatlichen Betrieb
mitzuwirken und überlieferte Traditio-
nen zu erhalten.

Christian Forstner

TIROL
Soziales Almprojekt
Als Sohn einer Bergbauernfamilie im
Tiroler Unterland ist mir das Thema
Almflächenpflege oder „Alm putzen“
sehr vertraut. Als langjähriger Senner
im elterlichen Betrieb und auch auf Al-
men in der Wildschönau weiß ich, dass
das Schwenden nötig ist, weil offene
Flächen in unserer Natur ohne mensch-
lichen Zugriff unweigerlich zuwachsen
und wertvolle Weideflächen auf natür-
liche Weise vernichtet werden. Deshalb
besteht die „Weidekultur“ in den höher
gelegenen Lagen nicht nur darin, Zäune
zu erstellen und Tiere fressen zu lassen,
sondern aus vielen wichtigen Nebenar-
beiten, wie z.B. dem „Schwenden“, wo
es darum geht, diejenigen Pflanzen,
welche die Weidetiere nicht fressen, zu
entfernen, um einen nahrhaften Be-
stand an Krautpflanzen und somit die
Kulturfläche als Ganzes zu erhalten.
Auch die Pflege der Wasserrünste zur
Bewässerung der gesamten Almfläche
trägt maßgeblich zur Ertragssteigerung
und nachhaltigen Pflege der Almflä-
chen bei.

Besichtigung der Aschingeralm im
Kaisergebirge oberhalb von Ebbs.
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Das Ehepaar Härtel versteht es sehr
gut, die Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer zum Jodeln zu animieren.
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Martha Hafellner, Obm. Anton Hafell -
ner und BM Andrä Rupprechter (v.l.).
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Die Schüler waren bei der Herstellung
des Ziegenschmucks mit Begeisterung
dabei.
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Auf der Suche nach einer weiteren sinn-
stiftenden Tätigkeit für unsere Teilneh-
merInnen bietet die Volkshilfe Werk-
bank Wörgl ihre Dienste im Bereich der
Almflächenpflege an. Seit mehreren
Jahren betreut das Team der Volkshilfe
Werkbank in den Sommermonaten im
Auftrag der Gemeinde Kundl sämtliche
Grünflächen im Gemeindegebiet. Darü-
ber hinaus engagieren sich die Mitarbei-
terInnen der Volkshilfe Werkbank seit
einigen Jahren ehrenamtlich bei der
händischen Mahd und Ernte des 5 Hek-
tar großen Feuchtbiotops „Filz“ in
Wörgl. Das Team der Volkshilfe Werk-
bank kann daher einige Erfahrung im
Bereich der Grünflächenpflege vorwei-
sen und ist auch mit der dafür nötigen
Infrastruktur ausgestattet.
Die Volkshilfe Werkbank ist ein sozial -
ökonomischer Betrieb der StartUp
Volkshilfe GmbH, welcher vom AMS
und dem Land Tirol gefördert wird. Im
Auftrag des AMS Tirol arbeiten in der
Volkshilfe Werkbank 26 langzeitbe-
schäftigungslose Menschen im Rahmen
eines befristeten Dienstverhältnisses in
den verschiedensten Dienstleistungen,
wie z.B Hausbetreuungen, Möbeltran-
sport oder auch im Gebrauchtmöbel-
markt mit und tragen so zum Gemein-
wohl bei. Das Hauptziel ist die Wieder-
eingliederung in den regulären Arbeits-
markt. Unser Motto ist „Jeder Mensch
hat ein Recht auf Arbeit“
Nach eingehender Besichtigung und
Besprechung erstelle ich Ihnen sehr
gerne ein interessantes und faires Pau-
schalangebot. Als Ansprechperson ste-
he ich Ihnen persönlich sehr gerne zur
Verfügung.
Kontakt: Volkshilfe Werkbank, Projekt-
leitung Christian Glarcher, BA MCI,
Rupert Hagleitner Straße 7, 6300
Wörgl, Telefon 050 890 7010, 
Mobil 0699/181 22 193, 
Email: c.glarcher@volkshilfe.net

Alfred Doblander - Tarrenzer Urge-
stein auf dem Schlieren

(Fast) keiner kennt sich im Schlieren-
gebiet so gut aus wie Alfred Doblander.
Seit über 20 Jahren und mit jeweils ver-
schiedenen Hirten, hilft er immer ver-
lässlich aus. Und das vom ersten Tag,
wenn das Vieh in den Wald kommt, bis
zum letzten Tag auf der Alm und bis
wirklich jedes einzelne Tier zuhause
ist.
Nur durch solch einen vorbildlichen
Einsatz ist eine Bewirtschaftung der
Almen möglich.

Herbert Tiefenbrunner, Obmann des
Almausschuss Tarrenton und Bürger-
meister ÖR Rudolf Köll bedankten sich
herzlich bei Alfred Doblander und hof-
fen auf viele weitere Jahre guter Zu-
sammenarbeit.

Almausschuss Tarrenton

Tiroler Almschwein: Weitere 
Sennalmen gesucht!
Für das Projekt Tiroler Almschwein
werden auch heuer wieder Neueinstei-
ger gesucht. Almschweine werden auf
Milchalmen mit Käseproduktion über
den Sommer gemästet. In Zusammenar-
beit mit der Agrarmarketing Tirol erfolgt
im Herbst die Vermarktung zur Firma
Hörtnagl. Für die Sennalmen ist die
Mast von Almschweinen eine ideale
Verwertung der angefallenden Molke.
„Damit sich die Schweine optimal ent-
wickeln und der Ablauf gut organisiert
ist, sorgen wir für die perfekte Beglei-
tung vom Ferkel bis zur Schlachtung“,
hebt Ing. Michael Wurzrainer, Ge-
schäftsführer der Tiroler Vieh Marke-
ting, hervor. „Die Almen geben uns im
Winter bekannt, wie viele Schweine sie
im Sommer füttern werden. Damit kön-
nen wir zeitgerecht HÖRTNAGL über

die voraussichtliche Menge an Schwei-
nen informieren und den Ablauf ideal
koordinieren“, erklärt Michael Wurz-
rainer den Ablauf des Projekts. „Die
Ferkel werden im Tal langsam an die
Fütterung mit Molke gewöhnt und
kommen mit ca. 40 kg auf die Almen.
Dadurch sind die Tiere robuster und bes -
tens für den Sommer auf der Alm ge-
rüstet. Die wertvolle Molke wird auf
der Alm mit hochwertigem, gentech-
nikfreiem Getreide ergänzt, das den
Schweinen die notwendige Energie
gibt“, gibt Wurzrainer Einblick in die
Haltung der Schweine.

Weitere Almen gesucht

„Lebensmittel von der Alm sind etwas
ganz Besonderes. Die frische Luft, das
Quellwasser, viel Bewegung und Ruhe
fördern die gesunde Entwicklung der
Tiere“, unterstreicht DI Wendelin Juen,
Geschäftsführer der Agrarmarketing
Tirol. „Die Schweinehaltung ist ein Ni-
schenbereich der Tiroler Landwirt-
schaft. Mit HÖRTNAGL als verläss-
lichen und fairen Partner in der Ver-
marktung und der Tiroler Vieh Marke-
ting als perfekter Bündler steht das Pro-
jekt Almschwein auf stabilen Beinen“,
hebt Juen hervor. „So ist es möglich mit
den Almschweinen ein attraktives Zu-
satzeinkommen für Sennalmen zu ge-
nerieren. Die Nachfrage der Konsu-
menten nach Fleisch vom Almschwein
ist groß. Sennalmen, die Interesse ha-
ben in das Projekt einzusteigen, können
sich jederzeit melden“, schließt Juen
ab.

Kontakt: Tiroler Vieh Marketing, Jonas
Holzheimer, Tel.: 05 / 92 92 - 1857
oder Jonas.Holzheimer@lk-tirol.at

Bürgermeister Rudolf Köll (li.) und
Obmann Herbert Tiefenbrunner be -
dankten sich bei Alfred Doblander für
den jahrelangen Einsatz für die
Almwirtschaft.
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Benjamin Schmidhofer, Senner auf der
Niederkaser-Alm in Hopfgarten, Hans
Plattner, Firma Hörtnagl, Wendelin
Juen, Agrarmarketing Tirol und Mi -
chael Wurzrainer, Tiroler Viehmarke-
ting (v.l.) präsentieren das Fleisch des
Tiroler Almschweins.

Fo
to
: A

M
Ti
ro
l 

Das Team der Volkshilfe Werkbank
steht auch für Schwendmaßnahmen
auf Almen zur Verfügung.
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Liebe Leserinnen, liebe Leser!
Für Sie ist „Der Alm- und Bergbauer“ eine wichtige Informationsquelle für alm- und bergbäuerliche Themen
geworden? Schätzen Sie die Beiträge und Bilder aus unserem wunderschönen österreichischen Alm- und Bergge-
biet? Dann empfehlen Sie uns bitte weiter und lassen Sie Freunde und Bekannte an der Welt der Alm- und Berg-
bäuerinnen, den Alm- und Bergbauern teilhaben.
„Der Alm- und Bergbauer“ erscheint in 9 Ausgaben und kostet als Jahresabo EUR 19,- (Ausland: EUR 38,-). Als
Mitglied eines Almwirtschaftsvereines in den Bundesländern erhalten Sie zusätzlich zur Zeitschrift weitere Infor-
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Willkommen beim „Der Alm- und Bergbauer“

Empfehlen Sie
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Straße:  ___________________________________________________________________________________________

PLZ:  ______________________ Ort: ___________________________________________________________________
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Wie viele Generationen von Schafen haben das Niederjoch
schon passiert? Das Torfschaf des Neolithikums ist längst aus-
gestorben, ebenso das Zaupelschaft. Das Tiroler Steinschaf gilt
als eines der direkten Nachfahren: ein kräftiges, robustes Tier,
temperamentvoll und eigenwillig bis hin zu den kräftig ge-
schwungenen Hörnern. Ähnlich wie Waldschaf, Paterschafe
und Schwarznasen und das braune und schwarze Bergschaf
verschwand es immer öfter aus den Ställen. Seit einigen Jahren
fördert man den Fortbestand der gefährdeten Populationen. Als
von Kennern geschätzte Exoten behaupten sie sich neben dem
Weißen Bergschaf, das in Tirol am häufigsten zu sehen ist: eine
Kreuzung zwischen dem Tiroler Steinschaf und dem Berga-
masker Schaf aus der Lombardei.
Ausstellungen und Versteigerungen, oder auch die sogenannte
„Schoofschoad“ am Ende des Almsommers, sind Volksfeste,

Treffpunkte für Schafliebhaber jeden Alters. Und auch das Ti-
roler Brauchtum spiegelt die enge Verbindung zwischen
Mensch und Tier. Das Widderopfer aus dem Osttiroler Virgen-
tal, seit 2015 von der UNESCO als immaterielles Kulturerbe
gewürdigt, ist eines jener fremden Rituale, die staunen machen.
Schon die Vorbereitungen gehorchen strengen Gesetzen. Ein
weißer Widder wird über Monate hindurch gemästet, gehegt
und gepflegt. Sein Fell darf man nicht scheren, so die Vorschrift
für den Halter, der in diesen Monaten besondere Weiderechte
genießt. Auf dass der Widder am Weißen Sonntag in all seiner
Pracht, frisch gewaschen, gekämmt und mit Bändern und Ge-
binden geschmückt, von Virgen oder Prägraten nach Obermau-
ern gebracht werden kann. In der Wallfahrtskirche Maria
Schnee erscheint er vor dem Herrn: Unter den Augen der Ge-
meinde und des Pfarrers muss er den Altar dreimal umrunden

Schafe in Tirol
Ein Buch von Thomas Stoffaneller / Susanne Schaber

Foto: Thomas Stoffaneller
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Thomas Stoffaneller / Susanne Schaber:

Schafe in Tirol
Seit Jahrhunderten ist das Schaf vor allem auch in Tirol ein beliebtes und äußerst vielseitiges Nutztier, das in der bäuerlichen Kultur tief ver-
wurzelt ist. So in Szene gesetzt wie in diesem außergewöhnlichen Bildband wurde es allerdings noch nie. Über drei Jahre lang hat der Fotograf
Thomas Stoffaneller sich auf die Spur der Schafe begeben, hat die berühmte Wanderung der
Schafe über die Ötztaler Gletscher ebenso festgehalten wie sämtliche Aspekte, die mit der Auf-
zucht und der Haltung von Schafen verbunden sind. Die stimmungsvollen Schwarz-Weiß-Foto-
grafien sind meist analog entstanden - für ihn sei diese klassische und handwerkliche Herange-
hensweise das passende Medium für das traditionelle und fast schon archaische Thema, so Stof-
faneller.
Ergänzt wird das Buch durch einen einführenden Essay von Susanne Schaber, die historische,
kulturelle und philosophische Sichtweisen zum Thema beisteuert und dazu beiträgt, sich dem
Schaf auf ganze neue Weise zu nähern.
Format: 24 x 20,5 cm, 120 Seiten, 69 sw. Abb., 1 Übersichtskarte, Tyrolia-Verlag, Innsbruck-Wien 2015
ISBN: 978-3-7022-3493-5, Preis: 39,95 Euro
Erhältlich im Buchhandel und im Internet
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und die Messe hinter sich bringen. Dann hat er seine Schuldig-
keit getan und kann abtreten: ein keltischer Ritus, wie man ver-
mutet, der christianisiert wurde und den man seit den Pestepi-
demien von 1634 und 1636, einem Gelöbnis folgend, in abge-
wandelter Form praktiziert. Ursprünglich wurde das Tier ge-
schlachtet und sein Fleisch an die Armen der Gemeinde ver-
schenkt. Heute verlost oder verkauft man es. Was dabei lukriert
wir, fließt in die Renovierung der Kirche von Maria Schnee.
Der Widder aber hat seine Ruhe zurück und stirbt in hoffentlich
ferner Zukunft eines natürlichen Todes.



Der Weg von Venet durchs Niedertal aufs Joch führt direkt an
einer der früheren Behausungen jenes Hirten vorbei, der sich
im Auftrag der Schnalser Bauern um die Schafe kümmert. Die
Hütte war nicht mehr als ein aus Stein geschichteter Verschlag,
der Schutz bot vor Wind und Wetter. Wer hier Dienst tat, wuss -

te, was es bedeutet, den Naturgewalten ausgeliefert zu sein.
Erst kürzlich hat man nun dem Hirten - Frauen sind immer
noch selten - auf der Kaser eine neue Bleibe errichtet.
Die Mühen des Amts sind geblieben. Man muss es „lei gearn
tian“, wie man hört. Drei Worte nur. Sie spiegeln den Alltag des
Schäfers. Tagsüber wird man ihn selten in seiner Hütte antref-
fen, da ist er draußen. Ab und zu sieht man ihn mit seinem
Hund die Hänge hinaufsteigen, mit seinem Stecken, dem Filz-
hut und dem Ruchsack. Aus der Ferne ist ein hooo-hoi, leck,
leck zu vernehmen, manchmal auch ein höörla, leck, leck. Der
Ruf des Hirten, seltsame Laute. Eine rätselhafte Melodie, eine
merkwürdige Sprache, wie das Relikt einer untergegangenen
Kultur. Fast jedes Tiroler Tal, jede Region hat ihre eigenen
Lockrufe: Das kann ein ho dixlen, hodelen sein, ein huder, hel,
hel ein ose, sè oder ein surla horla. In der Gegend von Inns-
bruck ist es ein öla geah, das die Herden in Bewegung setzt.

Der Text und die Bilder entstammen 
dem vorgestellten Buch.

Schaftrieb, Schafzucht, Schafausstellungen und Versteige-
rungen, Produkte, Mensch und Tier sind Themen dieses
Bildbandes.



Erwin Thoma: Holzwun-
der - Die Rückkehr der
Bäume in unser Leben
Mit Erwin Thomas Holz-
Mond-Kalender für die 
Jahre 2016-2026

Es ist eine österreichi-
sche Erfolgsgeschichte: An-
fang der 1990er-Jahre grün-
dete Erwin Thoma ein Unter-
nehmen, das sich auf die Er-
richtung von Holzhäusern
spezialisiert hat. Mittlerweile

verwirklichte der gebürtige
Salzburger zahlreiche zu-
kunftsweisende Bauprojekte,
erhielt viele internationale
Auszeichnungen und konnte
die Diskussion um die um-
strittene Wirkung von Mond-
holz für sich gewinnen.

Mit Wäldern und Bäumen
beschäftigt sich Erwin Thoma
schon sein ganzes Leben.
Sein umfangreiches Wissen,
das sowohl auf seinem gro-
ßen Erfahrungsschatz und
dem des Großvaters aber
auch auf der modernen Wis-
senschaft beruht, vermittelt er
in drei außergewöhnlichen
Büchern, die nun im Servus
Buchverlag erscheinen.

Die Kraft der Bäume
wissenschaftlich belegt

Mit seinem neuesten Buch
„Holzwunder. Die Rückkehr
der Bäume in unser Leben“
bringt Holz-Experte Thoma
nun zahlreiche Beispiele, wie

Menschen, speziell im urba-
nen Lebensraum, von der
Kraft der Bäume profitieren
können. Erwin Thoma geht
in seinem Buch auf Beschaf-
fung und Besonderheiten der
Bäume ein, erläutert ihr We-
sen und zeigt, was damit in
der Stadt passieren kann -
darunter sind beeindruckende
Projekte wie das zehnge-
schossige Rathaus der Stadt
Venlo in den Niederlanden
oder auch die Holz100-Fa-
brik im Schwarzwald, in der
bis zu 200 Häuser pro Jahr er-
zeugt werden und der Strom
komplett durch Sonnenstrah-
len gewonnen wird.

In „Holzwunder“ wird
aber auch der Wissenschaft
Raum gegeben: Zum ersten
Mal werden die Ergebnisse
der Mondholz-Forschung
von Prof. Dr. Ernst Zürcher
für ein breites Publikum pu-
bliziert und das Wissen, wie
und warum Mondholz funk-

tioniert, zugänglich gemacht.
Thoma zeigt, dass die wis-
senschaftlichen Lösungen
für die Anforderungen des
postfossilen Zeitalters bereits
gefunden sind.

Drei Bücher des Bestseller-
Autors in neuem Gewand

Die Bücher „Dich sah ich
wachsen. Was der Großvater
noch über Bäume wusste“
und „Die geheime Sprache
der Bäume. Die Wunder des
Waldes für uns entschlüsselt“
erscheinen in Neuauflage.

Erwin Thoma: Die Rückkehr
der Bäume in unser Leben
Hardcover mit Schutzum-
schlag, 14,5 x 21,0 cm,
240 Seiten, ISBN: 978-3-
7104-0105-3, E-Book:
978-3-7104-5017-4
Preis: 19,95 EUR, Preis 
E-Book: 14,99 EUR.
Erhältlich im Buchhandel
und im Internet.
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